
Wilhelm Meisters
Lehrjahre .

Siebentes Buch .

A 2





Erstes Capitel .

^ ) er Frühling war in seiner völligen Herr¬

lichkeit erschienen ; ein frühzeitiges Gewitter ,

das den ganzen Tag gedrohet hatte , ging

stürmisch an den Bergen nieder , der Regen

zog nach dem Lande , die Sonne trat wieder

in ihrem Glanze hervor und auf dem grauen

Grunde erschien der herrliche Bogen . Wil - >

Helm ritt ihm entgegen und sah ihn mit Weh -

muth an . Ach ! sagte er zu sich selbst , er¬

scheinen unF denn eben die schönsten Farben

des Lebens nur auf dunklem Grunde ? und ,

müssen Tropfen fallen , wenn wir entzückt wer¬

den sollen ? Ein heiterer Tag ist wie ein
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grauer , wenn wir ihn ungerührt arischen und

was kann uns rühren , als die stille Hoffnung ,

daß die angebohrne Neigung unsers Herzen «

nicht ohne Gegenstand bleiben werde ? Uns

rührt die Erzählung jeder guten That , un «

rührt das Anschauen jedes harmonischen Ge¬

genstandes ; wir fühlen dabcy , daß wir nicht

ganz in der Fremde sind , wir wähnen einer

Heimath näher zu feyn , nach der unser Be¬

stes , Innerstes ungedultig hinstrebt . '

Inzwischen hakte ihn ein Fußgänger ein¬

geholt , der sich zu ihm gesellte , mit starkem

schritte neben dem Pferde blieb und , nach

einigen gleichgültigen Reden , zu dem Reuter

sagte : wenn ich mich nicht irre , so muß ich

Sie irgendwo schon gesehen haben .

Ich erinnere mich Ihrer auch , versetzte

Wilhelm , haben wir nicht zusammen eine

lustige Wasserfahrk gemacht ? — Ganz recht !

erwiederts der andere .
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Wilhelm betrachtete ihn genauer und sag¬

te nach einigem Stillschweigen : ich weiß nicht

was für eine Veränderung mit Ihnen vor -

gegangcn seyn mag , damals hielt ich Sie

für einen lutherischen Landgeistlichen und jetzt

scheinen Sie mir eher einem katholischen ähn¬

lich zu sehen .

Heute betrügen Sie sich wenigstens nicht ,

sagte der andere , indem er den Hut abnahm

und die Tonsur sehen ließ . Wo ist denn

Ihre Gesellschaft hingekommen ? sind Sie

noch lange bey ihr .geblieben ?

Länger als billig , denn leider wenn ich

an jene Zeit zurück denke , die ich mit ihr

zugebracht habe , so glaube ich in ein unend¬

liches Leere zu sehen , es ist mir nichts davon

übrig geblieben ?

Oarinn irren Sie sich , denn alles was

uns begegnet läßt Spuren zurück , alles trägt

unmerklich zu unserer Bildung bey ; doch es



ist gefährlich , sich davon Rechenschaft geben

zu wollen . Wir werden entweder dabey stolz

und läßig , oder niedergeschlagen und klein «

müthig , und eins ist für die Folge fo hin¬

derlich als das andere . Das sicherste bleibt

immer , nur das nächste zu thun was vor uns

liegt , und das ist jetzt , fuhr er mit einen !

Lächeln fort , daß wir eilen ins Quartier zu

kommen .

Wilhelm fragte , wie weit noch der Weg

nach LotharioS Gut fey , der andere versetzte ,

daß es hinter dem Berge liege ; vielleicht

treffe ich Sie dort an , fuhr er fort , ich habe

nur in der Nachbarschaft noch etwas zu be¬

sorgen . Leben Sie so lange wohl ; und mit

diesen Worten ging ec einen steilen Fußpfad ,

der schneller über den Berg hinüber zu füh¬

ren schien .

Ja wohl hak ec recht ! sagte Wilhelm vor

sich , indem er weiter ritt , an das nächste



soll man denken und für mich ist Wohl jetzt

nichts näheres als der traurige Auftrag , den

ich auSrichtcn soll . Saß sehen , ob ich die Re¬

de noch ganz im Gcdächtniß habe , die den

grausamen Freund beschämen soll ?

Er stng daraus an , sich dieses Kunstwerk

vorzusagcn , cs fehlte ihm auch nicht eine

Cylbe , und je mehr ihm sein Gcdächtniß zu

statten kam , desto mehr wuchs seine Leiden¬

schaft und sein Muth . AurelienS Leiden und

Tod waren lebhaft vor seiner Seele gegen¬

wärtig .

Geist meiner Freundin ! rief er aus , um¬

schwebe mich ! und wenn cs dir möglich ist ,

so gieb mir ein Zeichen , daß du besänftigt ,

daß du versöhnt seyst .

Unter diesen Worten und Gedanken war

er auf die Höhe des Berges gekommen , und

sah an dessen Abhang , an der andern Seite ,

ein wunderliches Gebäude liegen , das er so -
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gleich für Lothar ,' o ' s Wohnung hielt . Ein

altes unregelmäßiges Schloß , mit einigen

Thürmen und Giebeln , ' schien die erste An »

läge dazu gewesen zu seyn , allein noch un »

regelmäßiger waren die neuen Angebäude ,

die theils nah , theils in einiger Entfernung

davon errichtet , mit dem Hauptgebäude durch

Gallerien und bedeckte Gänge zusammenhin «

gen . Alle äußere Symmetrie , jedes archi -

tertonische Ansehn , schien dem Bcdürfniß

der innern Bequemlichkeit aufgeopfert zu

seyn . Weder eine Spur von Wall und

Graben war zu sehen , eben so wenig als

von künstlichen Gärten und großen Alleen .

Ein Gemüse - und Baumgarten drang bis

an die Häuser hinan und kleine nutzbare

Gärten waren selbst in den Zwischenräumen

angelegt . Ein heiteres Dörfchen lag in ei¬

niger Entfernung , Gärten und Felder schie¬

nen durchaus in dem besten Zustande .
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In seine eignen leidenschaftlichen Betrach¬

tungen vertieft , ritt Wilhelm weiter , ohne

viel über das was er sah ' nachzudenken ,

stellte sein Pferd in einem Gasthofe ein

und eilte nicht ohne Bewegung nach dem

Schlosse zu .

Ein alter Bedienter empfing ihn an der

Thüre , und berichtete ihm mit vieler Eutmü -

thigkeit , daß er heute wohl schwerlich vor

den Herren kommen werde ; der Herr habe

viel Briefe zu schreiben und schon einige sei¬

ner Geschäftsleute abweisen lassen . Wilhelm

ward dringender , und endlich mußte der Alte

nachgeben und ihn melden . Er kam zurück ,

und führte Wilhelmen in einen großen alten

Saal . Dort ersuchte er ihn sich zu gedulden ,

weil der Herr vielleicht noch eine Zeit lang

auSbleiben werde . Wilhelm ging unruhig

auf und ab , und warf einige Blicke auf die

Ritter und Frauen , deren alte Abbildungen
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an der Wand umher hingen , er wiederholte

den Anfang seiner Rede , und sie schien ihm

in Gegenwart dieser Harnische und Kragen

erst recht am Platz . So oft er etwas rauschen

hörte , setzte er sich in Positur , um seinen

Gegner mit Würde zu empfangen , ihm erst

den Brief zu überreichen , und ihn dann mit

den Waffen des Vorwurfs anzufallen .

Mehrmals war er schon getäuscht wor¬

den , und sing wirklich an verdrießlich und

verstimmt zu werden , als endlich aus einer

Seikcnthüc ein wohlgebildeker Mann , in

Stiefeln und einem schlichten Überröcke , hcr -

auStrak . Was bringen Sie mir Gutes ? sag¬

te er mit freundlicher Stimme zu Wilhel¬

men ; verzeihen Sie , daß ich Sie habe war¬

ten lasten .

Er faltete , indem ec dieses sprach , einen

Brief , den er in der Hand hielt . Wilhelm ,

nicht ohne Verlegenheit , überreichte ihm da «



Blatt AurelienS , und sagte : Ich bringe die

lenken Worte einer Freundin » , die Sie nicht

ohne Rührung lesen werden .

Lolhario ncchm den Brief und ging so¬

gleich in das Zimmer zurück , wo er , wie

Wilhelm recht gut durch die offne Thüce se¬

hen konnte , erst noch einige Briese siegelte

und übcrschrieb , dann AurclienS Brief eröff -

neke und las . Er schien das Blakt einigemal

durchgclesen zu haben , und Wilhelm , ob¬

gleich seinem Gefühl nach die pathetische Re¬

de zu dem natürlichen Empfang nicht recht

passen wollte , nahm sich doch zusammen , ging

ans die Schwelle loß und wollte seinen Spruch

beginnen , als eine Tapekenkhüre des Kabinets

sich öffnete , und der Geistliche hereinkrak .

Ich erhalte die wunderlichste Depesche von

der Welt , rief Lothario ihm entgegen ; oer -

zeihn Sie mir , fuhr er fort , indem ec sich

gegen Wilhelmen wandte , wenn ich in die »



sem Augenblicke nicht gestimmt bin , mich mit

Ihnen weiter zu unterhalten . Sie bleibe »

heute Nacht bey uns ! und Sie sorgen für

unfern Gast , Abbe , daß ihm nichts abgeht .

Mit diesen Worten machte er eine Ver¬

beugung gegen Wilhelmen , der Geistliche

nahm unfern Freund bey der Hand , der

nicht ohne Widerstreben folgte .

Stillschweigend gingen sie durch wunder¬

liche Gänge , und kamen in ein gar artiges

Zimmer . Oer Geistliche führte ihn ein , und

verließ ihn ohne weitere Entschuldigung .

Bald darauf erschien ein munterer Knabe ,

der sich bey Wilhelmen als seine Bedienung

ankündigte und das Abendessen brachte , bey

der Aufwartung von der Ordnung des Hau¬

ses , wie man zu frühstücken , zu speisen , zu

arbeiten und sich zu vergnügen pflegte , man¬

ches erzählte , und besonders zu LotharioS

Ruhm gar vieles verbrachte .



So angenehm der Knabe war , so bald

suchte ihn Wilhelm doch los zu werden . Er

wünschte allein zu scyn , denn er fühlte sich

in seiner Lage äußerst gedrückt und beklom¬

men . Er machte sich Vorwürfe , seinen Vor¬

satz so schlecht vollführk , seinen Auftrag nur

halb ausgerichtet zu haben . Bald nahm ec

sich vor , den andern Morgen das Versäumte

nachzuholen , bald fühlte er daß Lothario ' s

Gegenwart ihn zu ganz andern Gefühlen

siimmke . Das Haus , worin er sich befand ,

kam ihm auch so wunderbar vor , er wußte

sich in seine Lage nicht zu finden . Er wollte

sich ausziehcn und öfneke seinen Mankelsack ;

mit seinen Ikachtsachcn brachte er zugleich

den Schleyer des Geistes hervor , den Mi¬

gnon eingepackt hatte . Oer Anblick vermehrte

seine traurige Stimmung . Flieh , Jüngling ,

stich ! rief er aus , was soll das mystische
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Weit besser hätte der Geist mir zugerufen :

kehre in dich selbst zurück ! Er betrachtete

die Englischen Kupfer , die an der Wand

in Rahmen hingen ; gleichgültig sah er über

die meisten hinweg , endlich fand er auf dein

einen ein unglücklich strandendes Schiff vor -

gcstcllk , ein Vater mit seinen schönen Töch¬

tern erwartete den Tod von den hereindrin¬

genden Wellen . Das eine Frauenzimmer

schien Ähnlichkeit mit jener Ämazone zu ha¬

ben , ein unaussprechliches Mitleiden ergriff

unfern Freund , er fühlte ein unwidersteh¬

liches Bedürfnis ; seinem Herzen Luft zu ma¬

che » , Thräneu drangen aus seinem Auge ,

und er konnte sich nicht wieder erholen , bis

ihn der Schlaf überwältigte .

Sonderbare Traumbilder erschienen ihm

gegen Morgen . Er fand sich in einein Gar¬

ten , den er als Knabe öfters besucht hakte ,

und sah mit Vergnügen die bekannten AI -
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lccn , Hecken und Blumenbeete wieder , Ma¬

riane begegnete ihm , er sprach liebevoll mit

ihr und ohne Erinnerung irgend eines ver¬

gangenen Mißverhältnisses . Gleich darauf

trat sein Vater zu ihnen , im Hausklcide ;

und mit vertraulicher Mine , die ihm selten

war , hieß er den Sohn zwey Stühle aus

dem Gartenhause holen , nahm Marianen

bey der Hand und führte sie nach einer Laube .

Wilhelm eilte nach dem Gartensaale , fand

ihn aber ganz leer , nur sah er Aucelicn an

dem entgegengesetzten Fenster stehen , er ging

sie anzureden , allein ste blieb unverwandt ,

und ob er sich gleich » eben sie stellte , konnte

ec doch ihr Gesicht nicht sehen . Er blickte

zum Fenster hinaus und sah , in einem frem¬

den Garten , viele Menschen begsainmen , von

denen ec einige sogleich erkannte . Frau Me -

lina saß unter einem Baum und spielte mit

einer Nose , die ste in der Hand hielt ; Lacc -

B 2
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tes stand neben ihr und zählte Gold aus ei¬

ner Hand in die andere . Mignon und Felix

lagen im Grase , jener ausgestreckt auf dem

Nucken , dieser auf dem Gestchte . Philinc

trat hervor , und klatschte über den Kindern

in die Hände , Mignon blieb unbeweglich ,

Felix sprang auf und floh vor Philinc » . Erst

lachte er ini Lausen , als Philine ihn verfolg¬

te , dann schrie er ängstlich , als der Harfen¬

spieler mit großen , langsamen Schritten ihm

nachging . OaS Kind lief grade auf einen

Teich loß ; Wilhelm eilte ihm nach , aber zu

spät , das Kind lag im Master ! Wilhelm

stand wie eingewurzelt . Nun sah er die

schöne Amazone an der andern Seite des

Teichs , ste streckte ihre rechte Hand gegen das

Kind aus und ging am llser hin , das Kind

durchstrich das Wasser in gerader Nichtung

auf den Finger zu , und folgte ihr nach , wie

ste ging , endlich reichte ste ihm ihre Hand
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und zog es aus dom Teiche . Wilhelm war

indessen näher gekommen , das Kind brannte

über und über , und es fielen feurige Tro¬

pfen von ihm herab . Wilhelm war noch be¬

sorgter , doch die Amazone nahm schnell einen

weifen Schleyer von , Haupte und bedeckte

das Kind damit . Das Feuer war sogleich

gelöscht . Als sie den Schleyer aushob , spran¬

gen zwcy Knaben hervor , die zusammen

muthwillig hin und her spielten , als Wil¬

helm mit der Amazone Hand in Hand durch

den Garten ging , und in der Entfernung

seinen Vater und Marianen in einer Allee

spatziren sah , die mit hohen Bäumen den

ganzen Garten zu umgeben schien ; er richtete

seinen Weg auf beyde los , und machte mit

seiner schönen Begleiterin ,, den Durchschnitt

des Gartens , als auf einmal der blonde

Friedrich ihnen in den Weg trat und sie mit

großem Gelächter und allerley Possen auf -



hielt . Sie wollten demungeachtet ihren

Weg weiter forkfetzen ; da eilte er weg und

lief auf jenes entfernte Paar zu , der Vater

und Mariane schienen vor ihm zu fliehen ,

er lief nur desto schneller , und Wilhelm sah

jene fast im Fluge durch die Allee lliuschwe -

ben ; Natur und Neigung forderten ihn auf ,

jenen zu Hülfe zu kommen , aber die Hand

der Amazone hielt ihn zürne ? . Wie gern

ließ er sich halten ! Mit dieser gemischten

Empfindung wachte er auf und fand fein

Zimmer schon von der Hellen Sonne er¬

leuchtet .
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Zweites Capilel .

Der Knabe lud Wilhelmen zum Frühstück ein ,

dieser fand den Abbe schon im Saale ; Lo -

thario , hieß es , sey auSgeritten , der Abbe

war nicht sehr gesprächig und schien eher

nachdenklich zu seyn , er fragte nach Aurc -

lienS Tode und hörte mit Theilnahnie der

Erzählung Wilhelms zu . Ach ! rief er aus .

wem es lebhaft und gegenwärtig ist , welche

unendliche Operationen Natur und Kunst

machen müssen , bis ein gebildeter Mensch

dasteht , wer selbst so viel als möglich an der

Bildung seiner Mitbrüder Theil nimmt , der

möchte verzweifeln , wenn er sieht > wie fre¬

ventlich sich oft der Mensch zcrstöhrt und so

oft in den Fall kommt , mit oder ohne

Schuld , zcrstöhrt zu werden . Wenn ich das

bedenke , so scheint mir das Leben selbst eine
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so zufällige Gabe , daß ich jeden loben möch¬

te , dee sle nicht höher als billig schätzt .

Er hatte kaum ausgesprochen , als die

Thürc mit Heftigkeit sich aufriß , ein junges

Frauenzimmer hereinstürzte , und den alten

Bedienten , der stch ihr in den Weg stellte ,

zurückstieß . Eie eilte grade auf den Abbe

zu , und konnte , indem ste ihn bcym Arm

faßte , für Weinen und Schluchzen kaum die

wenigen Works hecoorbringcn : wo ist er ?

wo habt ihr ihn ? eg ist eine entsetzliche Ber -

räthccey ' gesteht nur ! ich weiß was vor »

geht ! ich will ihm nach ! ich will wissen wo

er ist .

Beruhigen Sie stch mein Kind , sagte derc
Abbe mit angenommener Gelassenheit , kom¬

men Eie auf Ihr Zimmer , Sie sollen alles

erfahren , nur müssen Sie hören können ,

wenn ich Ihnen erzählen soll . Er bot ihr

die Hand au , im Sinne sie wegzuführcn .
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Ich werde nicht auf mein Zimmer gehen ,

rief sic aus , ich hasse die Wände , zwischen

denen ihr mich schon so lange gefangen hal¬

tet ! und doch habe ich alles erfahren , der

Obrist hat ihn herauSgefordeck, er ist hinaus -

gcritkcn , feinen Gegner aufzufuchcn und viel¬

leicht jetzt eben in diesem Augenblicke ! Es

war mir etlichemal , als hörte ich schießen .

Lassen S ^e anspannen und fahren Sie mit

mir , oder ich fülle das Haus , das ganze
Dorf mit meinem Geschrey .

Sie eilte unter den heftigsten Thränen

nach dem Fenster , der Abbe hielt sie zurück,

und suchte vergebens ste zu besänftigen .

Man hörte einen Wagen fahren , ste riß

das Fenster auf , er ist kodt ! rief ste , da

bringen ste ihn — er steigt aus ! sagte der

Abbe . Sie sehen er lebt — er ist verwun¬

det , versetzte sie heftig , sonst kam ' er zu

Pferde ! ste führen ihn ! er ist gefährlich vcc -
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wundct ! Sie rannte zur Thüre hinaus und

die Treppe hinunter , der Abbe eilte ihr

nach und Wihelm folgte ihnen , er sah wie

die Schöne ihrem heraufkommenden Gelieb¬

ten begegnete .'

Lothario lehnte sich auf seinen Begleiter ,

welchen Wilhelm sogleich für seinen alten

Gönner Jarno erkannte , sprach dem trostlo¬

sen Frauenzimmer gar liebreich und freund¬

lich zu , und indem ec sich auch auf sie stütz¬

te , kam er die Treppe langsam herauf , ec

grüßte Wilhelmen und ward in sein Cabinek

geführt .

Nicht lange darauf kam Jarno wieder

heraus und trat zu Wilhelmen : Sie sind

wie es scheint , sagte er , prädestinirt , überall

Schauspieler und Theater zu finden ; wir

sind eben in einem Drama begriffen , das

nicht ganz lustig ist .

Ich freue mich , versetzte ' Wilhelm , Sie

'H -
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in diesem sonderbaren Augenblicke wieder zu

finden , ich bin verwundert , erschrocken und

ihre Gegenwart macht mich gleich ruhig und

gefaßt . Sagen Sie mir , hat es Gefahr ?

ist der Baron schwer verwundet ? — Ich

glaube nicht , versetzte Jarno .

Nach einiger Zeit trat per junge Wund¬

arzt aus dem Zinimer . Nun was sagen

Sie ? rief ihm Jarno entgegen — daß es

sehr gefährlich steht , versetzte dieser , und

steckte einige Instrumente in seine lederne

Tasche zusammen .

Wilhelm betrachtete das Band , das von

der Tasche herunter hing , er glaubte es zu

kennen . Lebhafte , widersprechende Farben ,

ein seltsames Muster , Gold und S ^ ber in

wunderlichen Figuren , zeichneten dieses Band

vor allen Bändern der Welt aus . Wilhelm

war überzeugt , die Instrumcntenkasche des

alten ChirurguS vor stch zu sehen , der ihn
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in jenem Walde verkünden hakte , und die

Hoffnung , nach so langer Zeit , wieder eine

Spur seiner Amazone zu fänden , schlug wie

eine Flamme durch sein ganzes Wesen .

Wo haben Sie die Tasche her ? rief er

aus . Wein gehörte sie vor Ihnen ? ich bitte ,

sagen Sie mir ' s . — Ich habe sie in einer

Aurtion gekauft , versetzte jener , was küm¬

mert mich , wein säe augehörtc ? Näit diesen

Worten entfernte er sich , und Jarno sagte :

wenn diesem jungen Menschen nur ein wah¬

res Wort aus dein Munde ginge . — Co

hat er also diese Tasche nicht erstanden ? ver¬

setzte Wilhelm . — So wenig als es Gefahr

mit Lothario hat , antwortete Jarno .

Wilhelm stand in ein vielfaches Nachden¬

ken versenkt , als Jarno ihn fragte , wie cs

ihm zeikher gegangen sey ? Wilhelm erzählte

seine Geschichte im allgemeinen , und als er

zuletzt von AurelienS Tod und seiner Both -
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schafk gesprochen hotte , rief jener auS : es ist

doch sonderbar , sehr sonderbar !

Oer Abbö trat aus dem Zimmer , winkle

Jarno zu , an seiner Statt hinein zu gehen ,

und sagte zu Wilhelmen : der Baron läßt

Sie ersuchen hier zu bleiben , einige Tage die

Gesellschaft zu vermehren und zu seiner Un¬

terhaltung unter diesen Umständen beyzukra -

gen . Haben Sie nöthig etwas an die Ihri¬

gen zu bestellen , so soll Ihr Brief gleich be¬

sorgt werden , und damit stc diese wunder¬

bare Begebenheit verstehen , von der Sie

Augenzeuge sind , muß ich Ihnen erzählen ,

was eigentlich kein Geheimniß ist . Oer Ba¬

ron hatte ein kleines Abentheuer mit einer

Dame , das mehr Aufsehen machte als billig

war , weil ste den Triumph , ihn einer Ne¬

benbuhlerin « entrissen zu haben , allzu leb¬

haft genießen wollte . Leider fand er nach

einiger Zeit Key ihr nicht die nämliche Un -
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tcrhalkung , ec vermied sie , allein bey ihrer

heftigen Geniüthsart war es ihr unmöglich

ihr Schicksal mit gesetztem Muthe zu tra¬

gen . Bey einem Balle gab es einen öffent¬

lichen Bruch , sie glaubte sich äußerst belei¬

digt , und wünschte gerächet zu werden , kein

Ritter fand sich , der sich ihrer angenommen

hätte , bis endlich ihr Nlann ^ von dem sie

sich lange getrennt hatte , die Sache erfuhr

und sich ihrer annahm , den Baron herauS -

sorderke und heute verwundete , doch ist der

Obrist , wie ich höre , noch schlimmer dabey

gefahren .

Von diesem Augenblicke an ward unser

Freund im Hause , als gehöre er zur Familie ,

behandelt .
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lesen , Wilhelm leistete diesen kleinen Dienst

mit Freuden . Lydie kam nicht vom Bette

hinweg , ihre Sorgfalt für den Verwundeten

verschlang alle ihre übrige Aufmerksamkeit ,

aber heute schien auch Lothario zerstreut , ja

ec bat , daß man nicht weiter lesen möchte .

Ich fühle heute so lebhaft , sagte er , wie

thöricht der Mensch seine Zeit verstreichen

läßt ! Wie manches habe ich mir vorgcnom -

mcn , wie manches durchgedacht , und wie

zaudert man nicht bey seinen besten Vor¬

sätzen ! Ich habe die Vorschläge über die

Veränderungen gelesen , die ich auf meinen

Gütern machen will , und ich kann sagen ,

ich freue mich vorzüglich deshalb , daß die
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Kugel keinen gefährlicher ,! Weg genommen

hak .

Lydie sah ihn zärtlich , ja mit Thränen in

den Augen an , als ob sie fragen wollte , ob

denn sic , ob feine Freunde nicht auch An -

theil an der Lebensfreude fordern könnten .

Jarno dagegen versetzte : Veränderungen , wie

Sie Vorhaben , werden billig erst von allen

Seiten überlegt , bis inan sich dazu ent¬

schließt .

Lange Überlegungen , versetzte Lokhario ,

zeigen gewöhnlich , daß man den Punck nicht

nn Auge hat , von dem die Rede ist , über¬

eilte Handlungen , daß man ihn gar nicht

kennt . Ich übersehe sehr deutlich , daß ich

in vielen Stücken , bey der Wirkhschaft mei¬

ner Güter , die Dienste meiner Landleute

nicht entbehren kann , und daß ich auf ge¬

wissen Rechten strack und streng halten muß ;

ich sehe aber auch , daß andere Befugnisse

mir



mir zwar vortheilhafk , aber nicht so unent¬

behrlich sind , daß ich davon meinen Leuten

auch was gönnen kann , und daß man nicht

immer verliert , wenn man entbehrt . Nutze

ich nicht meine Güter weit besser als mein

Vater ? werde ich meine Einkünfte nicht noch

höher treiben ? und soll ich diesen wachsen¬

den Voctheil allein genießen ? soll ich dem ,

der mit und sür mich arbeitet , nicht auch in

dem Seinigen Vortheile gönnen , die uns er¬

weiterte Kenntnisse , die uns eine vorrückende

Zeit darbiekek ?

Oer Mensch ist nun einmal so ! ries Jar¬

no , und ich tadle mich nicht , wenn ich mich

auch auf dieser Eigenheit ertappe , der Mensch

begehrt alles an sich zu reißen , um nur nach

Belieben damit schalten und walten zu kön¬

nen ; das Geld , das er nicht selbst ausgiebt ,

scheint ihm selten wohl angewendek .

O ja ! versetzte Lolhacio , wir könnten
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manches vom Capital entbehren , wenn wir

mit den Interessen weniger willkührlich um¬

gingen .

Das einzige , was ich zu erinnern habe ,

sagte Jarno , und warum ich nicht rathen

kann , daß Sic eben jetzt diese Veränderun¬

gen machen , wodurch Sie wenigstens im

Augenblicke verlieren , ist , daß Sic selbst noch

Schulden haben , deren Abzahlung Sie ein¬

engt . Ich würde rathen Ihren Plan aufzu¬

schieben , bis Sie völlig im Reinen wären .

Ilnd indessen einer Kugel , oder einem

Dachziegel zu überlassen , ob er die Resul¬

tate meines Lebens und meiner Thätigkcit

auf immer vernichten wollte ! o ! mein Freund ,

fuhr Lothario fort , das ist ein Hauptfehler

gebildeter Menschen , daß sie alles an eine

Idee , wenig oder nichts an einen Gegen¬

stand wenden mögen . Wozu habe ich Schul¬

den gemacht ? warum habe ich mich mit mei -



nein Oheim entzweyt ? meine Geschwister so

hange stch selbst überlassen ? als um einer

Idee willen . In Amerika glaubte ick> zu

wirken , über dem Meere glaubte ich nützlich

und nethwendig zu seyn ; war eine Hand¬

lung nicht mit tausend Gefahren umgeben ,

so schien stc mir nicht bedeutend , nicht wür¬

dig . Wie anders seh ich jetzt die Dinge ,

und wie ist inir das nächste so werth . , so

theuer .geworden .

Ich erinnere mich Wohl des Briefes , ver¬

setzte Jarno , den ich noch über das Meer

erhielt . Sie schrieben mir : ich werde zurück

kehren , und in meinem Hause , in meinem

Baumgarten , mitten unter den Meinigen

sagen : hier , oder nirgends ist Ame¬

rika !

Ja , mein Freund , und ich wiederhole

noch immer dasselbe , und doch schelte ich

mich zugleich , daß ich hier nicht so lhätig

C 2
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wie dort bin . Zu einer gewissen gleichen ,

fortdauernden Gegenwart brauchen wir nur

Verstand , und wir werden auch nur zu Ver¬

stand , so daß wir das außerordcntliche „ was

jeder gleichgültige Tag t >on uns fordert , nicht

mehr sehen , und wenn wir es erkennen ,

doch tausend Entschuldigungen finden es nicht

zu thun . Ein verständiger Mensch ist viel

für . sich , aber fürs Ganze ist er wenig .

Wir wollen , sagte Jarno , dein Verstän¬

de nicht zu nahe treten , und bekennen , daß

das außerordentliche , was geschieht , meistens

thörichk ist .

Ja , und zwar eben deswegen , weil die

Menschen das außerordentliche außer der

Ordnung thun ; so giebt mein Schwager fein

Vermögen , in so fern er es veräußern kann ,

der Brüdergemeinde , und glaubt feiner Seele

Heil dadurch zu befördern ; hätte er einen

geringen Thcil feiner Einkünfte aufgeopfert .
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so hätte er viel glückliche Menschen machen ,

und sich und ihnen einen Hüiimcl auf Er¬

den schaffen können . Selten sind unsere Auf¬

opferungen thätig , wir thun ' gleich Verzicht

auf da ? , was wir weggeben . Nicht ent¬

schlossen , sondern verzweifelt entsagen wir

dem , was wir besitzen . Diese Tage , ich ge¬

steh es , schwebt mir der Graf immer vor

Augen , und ich bin fest entschlossen , das aus

Überzeugung zu thun , wozu ihn ein ängst¬

licher Wahn treibt , ich will meine Genesung

nicht abwarten . Hier sind die Papiere , sie

dürfen nur ins reine gebracht werden , neh¬

men Sie den Gerichkshalker dazu , unser Gast

hilft Ihnen auch , Sie wissen so gut als ich ,

worauf es ankommt , und ich will hier gene¬

send oder sterbend dabey bleiben und ausru -

fen : hier ! oder nirgends ist Herrn Hut .

Als Lydie ihren Freund von sterben reden

hörte , stürzte sie vor seinem Dekkc nieder .
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hing an seinen Armen lind weinte bitterlich ,

der Wundarzt kan , herein , Jarno gab Wil¬

helmen die Papiere und nöthigte Lydien sich

zu entfernen .

UniS Himmels willen ! rief Wilhelm , als

sie in den , Saal allein waren , was ist das

mit dem Grafen ? welch ein Graf ist das ,

der sich unter die Brüdergemeinde begiebt ?

Den Sie sehr wohl kennen , versetzte

Jarno . Sie find das Gespenst , das ihn in

die Arme der Frömmigkeit jagt . Sie sind

der Böfewicht , der fein artiges Weib in ei¬

nen Zustand versetzt , in dem sic erträglich

findet , ihrem Manne zu folgen .

Und sie ist Lothacio ' S Schwester ? rief

Wilhelm .

Nicht anders .

Und Lokhario weiß — ?

Alles .

O lassen Sie mich fliehen ! ries Wilhelm
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au - , wie kann ich -vor ihm stehen ? was kann

er sagen ?

Dag Niemand einen Stein gegen den

andern aushebc » soll , und daß niemand lan¬

ge Reden romponiren soll , um die Leute zu

beschämen , er müßte sie denn vor dem Spie¬

gel halten wollen .

* Auch das wissen Sie ?

Wie manches andere , versetzte Jarno lä¬

chelnd ; doch diesmal , suhr er fort , werde ich

Sie so leicht nicht wie das porigcmal loS

lassen , und vor meinem Werbcsold haben

Sie sich auch nicht mehr zu fürchten . Ich

bin kein Soldat mehr , und auch als Soldat

halte ich Ihnen diesen Argwohn nicht ein -

slößcn sollen . Seit der Zeit , daß ich Sie

nicht gesehen habe , hat sich vieles geändert .

Nach dem Tode meines Fürsten , meines ein¬

zigen Freundes und WohlthäterS , habe ich

mich aus der Welt und aus allen weltlichen
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Verhältnissen herausgerissen . Ich beförderte

gern was vernünftig war , verschwieg nicht

wenn ich etwas abgeschmackt fand , und man

hakte immer von meinem unruhigen Kopf

und von meinem bösen Maule zu reden .

Das Menschenpack fürchtet sich vor nichts

mehr , als vor dem Verstände ; vor der

Dummheit sollten sie sich fürchten , wenn ste

begriffen , was fürchterlich ist ; aber jener ist

unbequem , und man muß ihn bey Seite

schaffen , diese ist nur verderblich , und das

kann man abwarten . Doch cs mag hinge¬

hen , ich habe zu leben , und von meinem

Plane sollen Sie weiter hören . Sie sollen

-tcheü daran nehmen , wenn Sie mögen ; aber

sagen Sie mir , wie ist es Ihnen ergangen ?

ich jehe , ich fühle Ihnen an , auch Sie ha¬

ben sich verändert . Wie stehts mit Ihrer al¬

ten Grille , etwas Schönes und Gutes in

Gescllfchast von Zigeunern hervorzubringcn ?
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Ich bin gestraft genug ! rief Wilhelm aus ,

erinnern Eie mich nicht , woher ich komme

und wohin ich gehe . Man spricht viel vom

Theater , aber wer nicht selbst daraus war ,

kann sich keine Vorstellung davon machen .

Wie völlig diese Menschen mit sich selbst un¬

bekannt sind , wie sie ihr Geschäft ohne Nach¬

denken treiben , wie ihre Anforderungen ohne

Grenzen find , davon hat man keinen Be¬

griff . Nicht allein will jeder der erste , son¬

dern auch der einzige seyn , jeder möchte

gerne alle übrigen ausschließen , und steht

nicht , daß er mit ihnen zusammen kaum et¬

was leistet ; jeder dünkt sich wunder Origi¬

nal zu seyn , und ist unfähig sich in etwas

zu finden , was außer dem Schlendrian ist ;

dabey ci .ie immerwährende Unruhe nach et¬

was neuem . Nut welcher Heftigkeit wirken

ste gegen einander ! und nur die kleinlichste

Eigenliebe , der beschränkteste Eigennutz macht .
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daß sie sich mit einander verbinden . Dour

wechselseitigen Betragen ist gar die Rede

nicht , ein ewiges Mißtrauen wird durch

heimliche Tücke und schändliche Reden unter¬

halten ; wer nicht liederlich lebt , lebt albern .

Jeder macht Anspruch auf die unbedingteste

Achtung , jeder ist empfindlich gegen den

mindesten Tadel . Das hat er alles schon

selbst besser gewußt ! und warum hat er denn

immer das Gegentheil gethan ? Immer be¬

dürftig und immer ohne Zutrauen , scheint

cS , als wenn sie sich vor nichts so sehr fürch¬

teten als vor Vernunft und gutem Geschmack ,

und nichts so sehr zu erhalten suchten , als

das Majestätsrccht ihrer persönlichen Will -

kühr .

Wilhelm holte Athem , um seine Litaney

noch weiter forzusetzen , als ein unmäßiges

Gelächter Jarno 'S ihn unterbrach . Oie ar¬

men (Schauspieler ! rief ec aus , warf sich in



einen Sessel und lachte fort ; die armen gu¬

ten Schauspieler ! Wissen Sie denn , mein

Freund , fuhr er fort , nachdem er sich eini¬

germaßen wieder erholt hakte , daß Sie nicht

das Theater , sondern die Welt beschrieben

haben , und daß ich Ihnen aus allen Stän¬

den genug Figuren und Handlungen zu Ih¬

ren harten Pinsclssrichen ssnden wollte ? Ver¬

zeihen Sie mir , ich inuß wieder lachen , daß

Sie glaubten , diese schönen Qualitäten scyen

nur auf die Dreier gebannt .

Wilhelm faßte ssch , denn wirklich hatte

ihn das unbändige und unzeitige Gelächter

Iarno ' S verdrossen . Sie können , sagte er ,

Ihren Menschenhaß nicht ganz verbergen ,

wenn Sie behaupten , daß diese Fehler all¬

gemein seyen .

Und es zeigt von Ihrer Unbekanntschaft

mit der Welk , wenn Eie diese Erscheinun¬

gen dem Theater so hoch anrechnen . Wahr -



hastig , ich verzeche dem Schauspieler jeden

Fehler , der aus dem Selbstbetrug und aus

der Begierde , zu gefallen , entspringt ; denn

wenn er sich und andern nicht etwas scheint ,

so ist er nichts . Zum Schein ist er berufen ,

ec muß den augenblicklichen Deyfall hoch

schätzen , denn er erhält keinen andern Lohn ;

er muß zu glänzen suchen , denn deswegen

steht er da .

Sie erlauben , versetzte Wilhelm , daß ich

wenigstens von meiner Seite lächele . Nie

hätte ich geglaubt , daß Sic so billig , so

nachstchkig scyn könnten .

Nein bey Gott ! dies ist mein völliger ,

wohlbedachter Ernst . Alle Fehler des Men¬

schen verzeih ich dem Schauspieler , keine

Fehler des Schauspielers verzeih ich dem

Menschen . Lassen Sic mich meine Klaglie¬

der hierüber nicht anstimmen , sie würden

heftiger klingen als die Ihrigen .
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Oec ChirurguS kam aus dem Cabinct ,

und auf Befragen , wie sich der Kranke be¬

finde ? sagte er mit lebhafter Freundlichkeit :

recht sehr wohl , ich hoffe ihn bald völlig

wieder hergcsiellt zu sehe » ; » sogleich eilte er

zum Saal hinaus , und erwartete Wilhelms

Frage nicht , der schon den Mund eröfneke ,

sich nochmals und dringender nach der Brief¬

tasche zu erkundigen . Das Verlangen , von

seiner Amazone etwas zu erfahren , gab ihm

Vertrauen zu Jarno , er entdeckte ihm feinen

Fall , und bat ihn um feine Bcyhülfe . Sie

wissen so viel , sagte er , sollten Sie nicht

auch das erfahren können ?

Jarno war einen Augenblick nachdenkcnd ,

dann sagte er zu seinem jungen Freunde :

seyn Sie ruhig , und lassen Sie sich weiter

nichts merken , wir wollender Schönen schon

auf die Spur kommen .— Jetzt beunruhigt

nach nur Lothario ' S Zustand , die Sache steht



gefährlich , da « sagt mir die Freundlichkeit

und der gute Trost des Wundarztes . Ich

hätte Lydien schon gerne weggeschafk , denn

ste nutzt hier gar nichts , aber ich weiß nicht ,

wie ich es ansangen soll . Heute Abend Hofs

ich soll unser alter Medikus kommen , und

dann wollen wir weiter rathschlagen .
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Viertes Capitel .

ht, Der Medikus kam ; cs war der gute , alte ,

«H kleine Arzt , den wir schon kennen , und dem

nS wir die Mitteilung des interessanten Ma¬

nuskripts verdanken . Er besuchte vor allen

Dingen den Verwundeten , und schien mit

dessen Befinden kcinesweges zufrieden . Dann

hakte er mit Jarno eine lange Unterredung ,

doch ließen sie nichts merken , als sie Abends

zu Tische kamen .

Wilhelm begrüßte ihn aufs freundlichste ,

und erkundigte sich nach seinem Harfenspie¬

ler . — Wir haben noch Hoffnung , den Un¬

glücklichen zurcchte zu bringen , versetzte der

Arzt . — Dieser Mensch war eine traurige

Zugabe zu Ihrem eingeschränkten und wun¬

derlichen Leben , sagte Jarno , wie ist es ihm

weiter ergangen ? lassen Sie mich es wissen .
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Nachdem man Jarno ' S Neugierde befrie¬

diget hatte , fuhr der Arzt fort : nie habe

ich ein Gemüth in einer so sonderbaren Lage

gesehen . Seit vielen Jahren hat er an

nichts , was außer ihm war , den mindesten

Anthcil genommen , ja fast auf nichts ge¬

merkt , bloS in sich gekehrt , betrachtete er

sein hohles leeres Jcb . das ihm als ein un¬

ermeßlicher Abgrund erschien . Wie rührend

war es , wenn er von diesem traurigen Zu¬

stande sprach ! ich sehe nichts vor mir , nichts

hinter mir , rief er aus , als eine unendliche

Nacht , in der ich mich in der schrecklichsten

Einsamkeit befinde , kein Gefühl bleibt mir

als das Gefühl einer Schuld , die doch auch

nur wie ein entferntes unförmliches Gespenst

/ sich rückwärts sehen läßt . Doch da ist keine

Höhe , keine Tiefe , kein Vor noch Zurück ,

kein Wort drückt diesen immer gleichen Zu¬

stand aus , manchmal ruf ich in der Noch

dieser
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dieser Gleichgültigkeit : Ewiglewig ! mitHef -

tigkcit aus , und dieses seltsame unbegreifliche

Wort ist hell und klar gegen die Finsterniß

meines Zustandes . Kein Strahl einer Gott¬

heit erscheint mir in dieser Nacht , ich weine

meine Thräncn alle mir selbst und um mich

selbst . Nichts ist mir grausamer als Freund¬

schaft und Liebe , denn sie allein locken mir

den Wunsch ab , daß die Erscheinungen , die

mich umgeben , wirklich seyn möchten . Aber

auch diese beyden Gespenster sind nur aus

dem Abgrunde gestiegen , um mich zu äng¬

stigen , und um mir zuletzt auch das theure

JZewußtseyn dieses ungeheuren OaseynS zu

rauben .

Sie sollten ihn hören , fuhr der Arzt fort ,

wenn er in vertraulichen Stunden auf diese

Weise sein Herz erleichtert ; mit der größten

Nahrung habe ich ihm einigemal zugehört .

Wenn stch ihm etwas ausdringk , das ihn
O



nöthigk , einen Augenblick zu gestehen , eine

Zeit sei ) vergangen , so scheint er wie er¬

staunt , und dann verwirft er wieder die

Veränderung an den Dingen als eine Er¬

scheinung der Erscheinungen . Eines Abends

sang er ein Lied über seine grauen Haare ,

wir saßen alle uni ihn her und weinten .

D ! schaffen Sie es mir ! rief Wiihelm

aus .

Haben Sie denn aber , fragte Jarno ,

nichts entdeckt , von dem , was er sein Ver¬

brechen nennt , nicht die Ursache seiner son¬

derbaren Tracht , sein Betragen beym Brande ,

seine 2Iukh gegen das Kind ?

Nur durch Muthmaßungen können wir

seinem Schicksale näher kommen ; ihn unmit¬

telbar zu fragen , würde gegen unsere Grund¬

sätze seyn . Da wir wohl merken , daß ec

katholisch erzogen ist , haben wir geglaubt ,

ihm durch eine Deichte Linderung zu ver -



schaffen ; aber er entfernt sich auf eine son¬

derbare Weise jedesmal , wenn wir ihm den

Geistlichen näher zu bringen suchen . Daß

ich aber Ihren Wunsch etwas von ihm zu

wissen nicht ganz unbefriedigt lasse , will ich

Ihnen wenigstens unsere Dermuthungen ent¬

decken . Er hat seine Jugend in dem geist¬

lichen Stande zugebracht , daher scheint ec

sein langes Gewand und seinen Bart erhal¬

ten zu wollen . Oie Freuden der Liebe blie¬

ben ihm die größte Zeit seines Lebens unbe¬

kannt . Erst spät mag eine Verirrung mit ei¬

nem sehr nahe verwandten Frauenzimmer ,

es mag ihr Tod , der einem unglücklichen Ge¬

schöpfe das Oaseyn gab , sein Gehirn völlig

zerrüttet haben .

Sein größter Wahn ist , daß er überall

Unglück bringe , und daß ihm der Tod durch

einen unschuldigen Knaben bevorstehe ; erst

fürchtete er stch vor Mignon , eh ' er wußte
O 2
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daß es ein Mädchen wae ; nun ängstigte ihn

Felix , und da er das Leben bey allem sei¬

nen Elend unendlich liebt , scheint seine Ab¬

neigung gegen das Kind daher entstanden

- u seyn .

Was haben Sie denn zu seiner Besserung

für Hasfnung ? fragte Wilhelm .

Es geht langsam vorwärts , versetzte der

Arzt , aber doch nicht zurück . Seine bestimm¬

ten Beschäftigungen treibt er fort , und wir

haben ihn gewohnt Re Zeitungen zu lesen ,

die er jetzt immer mit großer Begierde er¬

wartet .

Ich bin auf seine Lieder neugierig , sagte

Jarno .

Davon werde ich Ihnen verschiedene ge¬

ben können , sagte der Arzt . Oer älteste Sohn

des Geistliche » , der seinem Vater die Pre¬

digten nachzuschreiben gewohnt ist , hat manche

Strophen , ohne von dem Alten bemerkt zu
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werden , ausgezeichnet , und mehrere Lieder

nach und nach zusammengesetzt .

Den andern Morgen kam Jarno zu Wil¬

helmen , und sagte zu ihm : Sie müssen uns

einen Gefallen thun ; Lydie muß einige Zeit

entfernt werden , ihre heftige , und , ich darf

wohl sagen , unbequeme Liebe und Leiden¬

schaft hindert des Barons Genesung . Seine

Wunde verlangt Ruhe und Gelassenheit , ob

sie gleich bey seiner guten Natur nicht ge¬

fährlich ist . Sie haben gesehen , wie ihn Ly¬

die mit stürmischer Sorgfalt , unbezwinglichcr

Angst und nie versiegenden Thränen quält ,

und — genug , setzte er nach einer Pause ,

mit einem Lächeln , hinzu , der Medikus ver¬

langt ausdrücklich , daß ste das Haus aus ei¬

nige Zeit verlassen solle . Wir haben ihr ein¬

gebildet , eine sehr gute Freundin halte sich

in der Nähe auf , verlange ste zu sehen und

erwarte ste jeden Augenblick . Sie hak sich
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bereden lassen , zu dem GerichtShalter zu fah¬

ren , der nur zwey Stunden von hier wohnt .

Dieser ist unterrichtet , und wird herzlich be¬

dauern , daß Fräulein Therese so eben weg¬

gefahren sey ; er wird wahrscheinlich machen ,

daß man sie noch einholen könne , Lydie wird

ihr Nacheilen , und , wenn das Glück gut ist ,

wird sie von einen . Orte zum andern geführt

werden . Zuletzt , wenn ste drauf besteht ,

wieder » inzukehren , darf inan ihr nicht wi ?

Versprechen ; man muß die Jcacht zu Hülfe

nehmen , der Kutscher ist ein gescheiter Kerl ,

mit dem man noch Abrede nehmen niuß .

Sie setzen sich zu ihr in den Wagen , unter¬

halten ste und dirigiren das Abentheuer .

Sie geben mir einen sonderbaren und be¬

denklichen Auftrag , versetzte Wilhelm , wie

ängstlich ist die Gegenwart einer gekränkten ,

treuen Liebe ! und ich soll selbst dazu das

Werkzeug seyn ? Es ist das erstemal in mci -



nein Leben , daß ich jemanden auf diese Weise

hinkergehe . Denn ich habe immer geglaubt ,

daß es uns zu weit führen könne , wenn wir

einmal um des Guten und Nützlichen willen

zu betrügen ansangen . ^

Können wir doch Kinder nicht anders er¬

ziehen , als auf diese Weise , versetzte Jarno .

Bey Kindern möckke es noch hingehcn ,

sagte Wilhelm , indem wir sie so zärtlich lie¬

ben und offenbar übersehen ; aber bey unserS

Gleichen , für die uns nicht immer das Herz

so laut um Schonung anrufk , möchte cs oft

gefährlich werden . Doch glauben Sie nicht ,

fuhr er nach einem kurzen Nachdenken fort ,

daß ich deswegen diesen Auftrag ablehne .

Bey der Ehrfurcht , die mir .Ihr Verstand

einstößt , bey der Neigung , die ich für Ihren

trefflichen Freund fühle , bey dem lebhaften

Wunsch , seine Genesung , durch welche Mit¬

tel sie auch möglich sey , zu befördern , mag



ich mich gerne selbst vergessen . Es ist nicht

genug , daß man sein Leben für einen Freund

wagen könne , man muß auch im Nothfall

seine Überzeugung für ihn verleugnen . Un¬

sere liebste Leidenschaft , unsere besten Wün¬

sche stad wir für ihn aufzuopfern schuldig .

Ich übernehme den Auftrag , ob ich gleich

schon die Qual voraussehe , die ich von Ly¬

diens Thränen , von ihrer Verzweiflung werde

zu erdulden haben .

Dagegen erwartet ste auch keine geringe

Belohnung , versetzte Jarno , indem Sie Fräu¬

lein Theresen kennen lernen , ein Frauenzim¬

mer , wie es ihrer wenige giebt ; ste beschämt

hundert Männer , und ich möchte sie eine

wahre Amazone nennen , wenn andere nur

als artige Hermaphroditen in dieser zwey -

deutigcn Kleidung herum gehen .

Wilhelm war betroffen , er hoffte in The¬

resen seine Amazone wieder zu finden . um



so mehr , als Jarno , von dem er einige Aus¬

kunft verlangte , kurz abbrach , und sich enk -

fernte .

Oie neue nahe Hofnung , jene verehrte

und geliebte Gestalt wieder zu sehen , brachte

in ihm die sonderbarsten Bewegungen her¬

vor . Er hielt nunmehr den Auftrag , der

ihm gegeben worden war , sür ein Werk ei¬

ner ausdrücklichen Schickung , und der Ge¬

danke , daß er ein armes Mädchen von dem

Gegenstände ihrer aufrichtigsten und heftig¬

sten Liebe hinterlistig zu entfernen im Be¬

griff war , erschien ihm nur im Vorüber¬

gehen , wie der Schatten eines Vogels über

die erleuchtete Erde wegstiegt .

Oer Wagen stand vor der Thüre , Lydie

zauderte einen Augenblick hinein zu steigen ;

grüßt euren Herren nochmals , sagte sie zu

dem alten Bedienten , vor Abends bin ich

wieder zurück . Thräncn standen ihr im



Auge , als ' sie im Forksahren sich nochmals

umwendete . Sie kehrte sich darauf zu Wil¬

helmen , nahm sich zusammen , und sagte :

Sie werden an Fräulein Theresen eine sehr

interessante Person finden . Mich wundert ,

wie sie in diese Gegend kommt ; denn Sie

werden wohl wissen , daß sie und der Baron

sich heftig liebten . Ohngeachkct der Entfer¬

nung war Lothario oft bei ) ihr , ich war da¬

mals um sie , es schien als ob sie nur für

einander leben wurden . Auf einmal aber zer¬

schlug sichü , ohne daß ein Mensch begreifen

konnte , warum ; er hatte mich kennen lernen ,

und ich leugne nicht , daß ich Theresen herz¬

lich beneidete , daß ich meine Neigung zu

ihm kaum verbarg ^ und daß ich ihn nicht

zurück stieß , als er auf einmal mich statt The¬

resen zu wählen schien . Sie betrug sich ge¬

gen mich , wie ich es nicht besser wünschen

konnte , ob es gleich beinahe scheinen mußte ,
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als hätte ich ihr einen so werkhen Liebhaber

geraubt . Aber auch wie viele tausend Thro¬

nen und Schinerzen hat mich diese Liebe

schon gekostet ; erst sahen wir uns nur zu¬

weilen am dritten Orte verstohlen , aber lange

konnte ich das Leben nicht ertragen , nur in

seiner Gegenwart war ich glücklich , ganz

glücklich ! sern von ihm hatte ich kein trock -

neS Auge , keinen ruhigen Pulsschlag . Einst

verzog er mehrere Tage , ich war in Dcr -

zweislung , machte mich aus den Weg , und

überraschte ihn hier . Er nahm mich liebevoll

auf , ^und wäre nicht dieser unglückseelige

Handel dazwischen gekommen , so hätte ich«

ein himmlisches Leben geführt ; und was ich

auSgcsianden habe , seitdem er in Gefahr ist ,

seitdem er leidet , sag ich nicht , und noch in

diesem Augenblicke mache ich mir lebhafte

Vorwürfe , daß ich mich nur einen Tag von

ihm habe entfernen können .
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Wilhelm wollte sich eben näher nach The¬

resen erkundigen , als sie bey dem GerichkS -

halker vorsuhren , der an den Wagen kam ,

und von Herzen bedauerte , daß Fräulein

Therese schon abgefahren sey . Ec bot den

Reisenden ein Frühstück an , sagte aber zu -

^ gleich : der Wagen würde noch im nächsten

Dorse einzuholen seyn . Man entschloß sich

nachzufahrcn , und der Kutscher säumte nicht ;

man hakte schon einige Dörfer zurückgclegt

und niemand angetrossen . Lydie bestand nun

darauf , man solle umkehren , der Kutscher

fuhr zu als verstünde er es nicht . Endlich

verlangte sie es mit größter Heftigkeit ; Wil¬

helm rief ihm zu und gab das abgeredeke

Zeichen . Oec Kutscher erwiederke : wir ha¬

ben nicht nöthig denselben Weg zurück zu

fahren ; ich weiß einen nähern , der zugleich

viel bequemer ist . Er fuhr nun seitwärts

durch einen Wald und über lange Tristen
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weg . Endlich da kein bekannter Gegenstand

zum Vorschein kam , gestand der Kutscher ,

er sey unglücklicher . Weise irre gefahren ,

wolle sich aber bald wieder zurechke staden ,

indem er dort ein Dorf sehe . Oie Nacht

kam herbei ) , und der Kutscher machte seine

Sache so geschickt , daß ec überall fragte

und nirgends die Antwort abwarkete . So

fuhr man die ganze Nacht , Lydie schloß kein

Auge ; bey Mondenschein fand sie überall

Ähnlichkeiten , und immer verschwanden sie

wieder . Morgens schienen ihr die Gegen¬

stände bekannt , aber desto unerwarteter . Oer

Wagen hielt vor einem kleinen artig gebau¬

ten Landhause stille , ein Frauenzimmer trat

aus der Thüce und ösnete den Schlag . Ly¬

die sah ste starr an , sah sich um , sah sie

wieder an und lag ohnmächtig in Wilhelms

Armen .
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Fünftes Capitel .

22ilhelm ward in ein Mansardzimmerchen

geführt , das Haus war neu , und so klein ,

als es beynah nur möglich war , äußerst

reinlich und ordentlich . In Theresen , die ihn

und Lydien an der Kutsche empfangen hatte ,

fand er seine Amazone nicht , es war ein

anderes , ein himmelweit von ihr unterschie¬

denes Wesen , Wohlgebaut , ohne groß zu

seyn , bewegte sie sich mit viel Lebhaftigkeit ,

und ihren Hellen , blauen , offnen Augen schien

nichts verborgen zu bleiben was vorging .

Sie trat in Wilhelms Stube , und fragte ,

ob er etwas bedürfe ? verzeihen Sie , sagte

sie , daß ich Sie in ein Zimmer logire , das

der Oelgeruch noch unangenehm macht , mein

kleines HauS ist eben fertig geworden , und
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Eie weihen dieses Stübchen ein , das meinen

Gästen bestimmt ist . Wären Cie nur bey ei¬

nem angenehmem Anlaß hier ! die arme Ly -

die ! wird uns keine guten Tage machen ,

und überhaupt müssen Sie oorlicb nehmen ,

meine Köchin ist mir eben zur ganz Unrech¬

ten Zeit aus dem Dienste gelaufen , und ein

Knecht hat sich die Hand zerquetscht . Es

thäkc Noch , ich verrichtete alles selbst , und

am Ende , wenn man sich daraus einrichtcte ,

müßte eS auch gehen . Man ist mit niemand

mehr geplagt als mit den Dienstboten ; cs

will niemand dienen , nicht einmal sich selbst .

Sie sagte noch manches über verschiedene

Gegenstände , überhaupt schien sie gern zu

sprechen . Wilhelm fragte nach Lydien , ob er

das gute Mädchen nicht sehen und sich bey

ihr entschuldigen könnte ? >

Das wird jetzt nicht bey ihr wirken , ver¬

setzte Therese , die Zeit entschuldigt wie sie
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tröstet , Worte sind in beydcn Fällen von

wenig Kraft . Lydie will Sie nicht sehen . —

Lassen Sie mir ihn ja nicht vor die Augen

kommen , rief sie als ich sie verließ , ich

möchte an der Menschheit verzweifeln ! so

> ein ehrlich Gesicht , so ein offnes Betragen

und diese heimliche Tücke ! Lothario ist ganz

bey ihr entschuldigt , auch sagt er in einem

Briefe an das gute Mädchen : « meine Freun¬

de beredeten mich , meine Freunde nöthigkcn

mich ! « Zu diesen rechnet Lidie Sie auch ,

und vcrdaninik Sie mit den übrigen .

Sie erzeigt mir zu viel Ehre , indem sie

mich schilt , versetzte Wilhelm , ich darf an

die Freundschaft dieses trefflichen Mannes

noch keinen Anspruch machen , und bin dies¬

mal nur ein unschuldiges Werkzeug , ich will

meine Handlung nicht loben , genug ich

konnte sie khun ! Es war von der Gesund¬

heit , es war von dem Leben eines Mannes

die



die Rede , den ich höher schätzen muß als

irgend jemand , den ich vorher kannte . O

welch ein Mann ist das ! Fräulein , und

welche Menschen umgeben ihn ! in dieser

Gesellschaft Hab ich , so darf ich wohl sagen ,

zum erstenmal ein Gespräch geführt , zum

erstenmal kam mir der eigenste Sinn meiner

Worte aus dem Munde eines andern reich¬

haltiger , voller und in einem größer » Um¬

fang wieder entgegen , was ich ahndete ward

mir klar , und was ich meynte lernte ich an¬

schauen . Leider ward dieser Genuß erst durch

, allerley Sorgen und Grillen , dann durch

den unangenehmen Auftrag unterbrochen . Ich

übernahm ihn mit Ergebung , denn ich hielt

für Schuldigkeit , selbst mit Aufopferung mei¬

nes Gefühls , diesem trefflichen Kreise von

Menschen meinen Einstand abzukragen .

Therese hatte unter diesen Worten ihren

Gast sehr freundlich angesehen . O ! wie süß

E
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ist es ! rief sie aus , seine eigne Überzeugung

aus einem fremden Munde zu hören ! Wie

werden wir erst recht wir selbst , wenn uns

ein anderer vollkommen Recht giebt ! Auch

ich denke über Lokhario vollkommen wie Sie ,

nicht jedermann läßt ihm Gerechtigkeit wie -

derfahrcn , dafür schwärmen aber auch alle

die für ihn , die ihn näher kennen , und das

schmerzliche Gefühl , das sich in meinen Her¬

zen zu seinem Andenken mischt , kann mich

nicht abhalten täglich an ihn zu denken . Ein

Seufzer erweiterte ihre Brust , indem sie die¬

ses sagte , und in ihrem rechten Auge blinkte

eine schöne Thräue . Glauben Eie nicht , -

fuhr sie fort , daß ich so weich , so leicht zu

rühren bin ! Es ist nur das Auge , das weint .

Ich hatte eine kleine Warze am untern Au¬

genlied , man hat mir sie glücklich abgcbun -

den , aber das Auge ist seit der Zeit immer

schwach geblieben , der geringste Anlaß drängt
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Wärzchen , Eie sehen keine Spur mehr

davon .

Er sah keine Spur , aber er sah ihr ins

Auge , es war klar wie Cristall , er glaubte

bis auf den Grund ihrer Seele zu sehen .

Wir haben , sagte sic , nun das Losungs¬

wort unserer Verbindung ausgesprochen , las¬

sen Sie uns sobald als möglich mit einander

völlig bekannt werden . Oie Geschichte des

Menschen ist sein Charaeker . Ich will Ih¬

nen erzählen , wie es mir ergangen ist , schen¬

ken Sie mir ein kleines Vertrauen , und las -

sen Sie uns auch in der Ferne verbunden

bleiben . Oie Welt ist so leer , wenn man

nur Berge , Flüsse und Städte darin denkt ,

aber hie und da jemand zu wissen , der mit

uns übereinstimmt , mit dem wir auch still¬

schweigend sorkleben , das macht uns dieses

Erdenrund erst zu einem bewohnten Garten .

E 2



08

Sie eilte fort , und versprach ihn bald

zun , Spatzicrgange abzuholen . Ihre Gegen¬

wart hatte sehr angenehm auf ihn gewirkt ,

er wünschte ihr Verhältnis ; zu Lothario zu

erfahren . Er ward gerufen , sie kam ihm

aus ihrem Zimmer entgegen .

Als sie die enge und beynahe steile Treppe

einzeln hiuuntergehen mußten , sagte sie : das

könnte alles weiter und breiter fcyn , wenn

ich das Anerbieten Ihres großmüthigen Freun¬

des hätte hören wollen ; doch um feiner werth

zu bleiben , muß ich das an mir erhalten ,

was mich ihm so werth machte . Wo ist der

Verwalter ? fragte ste , indem ste die Treppe

völlig herunter kam . Sie müssen nicht den¬

ken , fuhr ste fort , daß ich so reich bin , um

einen Verwalter zu brauchen , die wenigen

Äökec meines FreygüthchenS kann ich wohl

selbst bestellen . Der Verwalter gehört mei¬

nem neuen Ikachbar , der das schöne Gut
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gekauft hak , das ich in - und auswendig

kenne ; der gute alte Mann liegt krank am

Podagra , feine Leute find in diefer Gegend

neu , und ich helfe ihnen gerne sich einrichkcn .

Sie machten einen Spatziergang durch

Äcker , Wiesen und einige Baumgäcken . The¬

rese bedeutete den Verwalter in allem , sie

konnte ihm von jeder Kleinigkeit Rechen¬

schaft geben , und Wilhelm hakte Ursache ge¬

nug sich über ihre Kcnnkniß , ihre Bestimmt¬

heit und über die Gewandtheit , wie sie in

jedem Falle Mittel anzugcbeu wußte , zu

verwundern . Sie hielt sich nirgends auf ,

eilte immer zu den bedeutenden Punrken ,

und so war die Sache bald abgethan . Grüßt

euren Herrn , sagte sic , als sie den Mann

verabschiedete , ich werde ihn sobald als mög¬

lich besuchen , und wünsche vollkommene Bes¬

serung . Da konnte ich nun auch , sagte sie -

mit Lächeln , als er weg war , bald reich und



vielhabcnd werden , denn mein guter Nach¬

bar wäre nicht abgeneigt nur seine Hand zu

geben .

Der Alke mit dem Podagra ? rief Wil¬

helm , ich wüßte nicht , wie Cie in Ähren

Jahren zu so einem verzweifelten Entschluß

kommen könnten ? — Ach bin auch gar nicht

versucht ! versetzte Therese . Wohlhabend ist

jeder , der dem , was er besitzt , vorzustchen

weiß ; viclhabend zu scyn ist eine lästige

Sache , wenn man es nicht versteht .

Wilhelm zeigte seine Verwunderung über

ihre Wirthschafrskenntnisse . — Entschiedene

Neigung , frühe Gelegenheit , äußerer Antrieb

und eine fortgesetzte Beschäftigung in einer

nützlichen Sache , machen in der Welt noch

viel mehr möglich , versetzte Therese , und

wenn Eie erst erfahren werden , was mich

dazu belebt hak , fo werden Sic sich über

das sonderbar scheinende Talent nicht mehr

wundern .
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Sie ließ ihn , als sie zu Hause anlangtcn ,

in ihren , kleinen Gucken , in welchem er sich

kaum hcrumdrchen konnte ; so eng waren die

Wege , und so reichlich war alles bepflanzt .

Er mußte lächeln , als er über den Hof zu -

rückkchrte , denn da lag das Brennholz so

akkurat gesägt , gespalten und geschränkt , als

wenn es ein Theil des Gebäudes wäre , und

immer so lwgen bleiben sollte . Rein standen

alle Gefäße an ihren Plätzen , das Häuschen

war weiß und roth angestrichen und lustig

anzuschen . Was das Handwerk hervorbcin -

gen kann , das keine schönen Verhältnisse kennt ,

aber für Vedürfniß , Dauer und Heiterkeit

arbeitet , schien auf dem Platze vereinigt zu

seyn . Man brachte ihm das Essen auf jein

Zimmer , und er hatte Zeit genug Betrach¬

tungen anzustellen . Besonders siel ihm auf :

haß er nun wieder eine so interessante Per¬

son kennen lernte , die mit Lothvrio in einem
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ist es , sagte 'er zu sich selbst , daß so ein

trefflicher Mann auch treffliche Weiberseelen

an stch ziehe ! Wie weit verbreitet sich die

Wirkung der Männlichkeit und Würde .

Wenn nur andere nicht so sehr dabcy zu

ktn -z kämen ! Ja , gestehe dir nur deine

Furcht . Wenn du dereinst deine Amazone

wieder ankrifsst , diese Gestalt al ^ r Gestal¬

ten , du findest sie , trotz aller deiner Hoff¬

nungen und Träume , zu deiner Beschämung

und Oemüthigung doch noch am Ende —

als seine Braut .
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Sechstes Capitel »

Ä ^ ilhclm hatte einen unruhigen Nachmittag

nicht ganz ohne lange Weile zugebracht , als

sich gegen Abend seine Thüre öffnete , und

ein junger artiger Jägcrbursche mit einem

Gruße hereintrat . Wollen wir nun spazie¬

ren gehen ? sagte der junge Mensch , und in

dem Augenblicke erkannte Wilhelm Theresen

an ihren schönen Augen .

Vcrzeihn Sie mir diese Maskerade , fing

sic an , denn leider ist es jetzt nur Maske¬

rade . Doch da ich Ihnen einmal von der

Zeit erzählen soll , in der ich mich so gerne

in dieser Weste sah , will ich mir auch jene

Tage aus alle Weise vergegenwärtigen .

Kommen Sie ! selbst der Platz , an dem wir
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so oft von unfern Jagden und Spatziergän -

gcn auSruhken , soll dazu beytragen .

Eie gingen , und auf dem Wege sagte

Sherese zu ihrem Begleiter : es ist nicht bil¬

lig , daß Sie mich allein reden lassen , schon

wissen Sie genug von mir , und ich weiß

noch nicht das » lindeste von Ihnen ; erzäh¬

len Sie mir indessen etwas von sich , damit

ich Muth bekomme Ihnen auch meine Ge ,

schichte und meine Verhältnisse vorzulcgcn .

Leider Hab ich , versetzte Wilhelm , nichts zu

erzählen als Jrrthünier auf Ir , thümer , Ver¬

irrungen auf Verirrungen , und ich wüßte

nicht , wem ich die Verworrenheiten , in de¬

nen ich mich befand und befinde , lieber ver¬

bergen möchte als Ihnen ; Ihr Blick und

alles was Sie umgiebt , Ihr ganzes Wesen

und Ihr Betragen zeigt mir , daß Sie sich

Ihres vergangenen Lebens freuen können ,

daß Sie auf einem schönen reinen Wege in
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keine Zeit verkehren , daß Sie sich nichts

vorzuwerfen haben .

Therese lächelte und versetzte : wir müssen

abwarken , ob Sie auch noch so denken ,

wenn Sie meine Geschichte hören . Sie gin¬

gen weiter , und unter einigen allgemeinen

Gesprächen fragte ihn Therese : sind Sie

frey ? ich glaube es zu seyn , versetzte er , aber

ich wünsche es nicht . Gut ! sagte sie , das

deutet auf einen complirirkcn Roman , und

zeigt mir , daß Sie auch etwas zu erzählen

haben .

Unter diesen Worten stiegen sie den Hü¬

gel hinan und lagerten sich bey einer großen

Eiche , die ihren Schatten weit umher ver¬

breitete . Hier , fügte Therese , unter diesem

deutschen Baume will ich Ihnen die Ge¬

schichte eines deutschen Mädchens erzählen ,

hören Sie mich geduldig an : Mein Vater
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war ein wohlhabender Edelmann dieser Pro¬

vinz , ein heiterer , klarer , thätiger , wackrer

Mann , ein zärtlicher Daker , ein redlicher

Freund , ein trefflicher Wirth , an dem ich

nur den einzigen Fehler kannte , daß er ge¬

gen eine Frau zu nachsichtig war , die ihn

nicht zu schätzen wußte . Leider muß ich das

von meiner eigenen Mutter sage » ! Ihr

Wesen war dem sinnigen ganz entgegenge¬

setzt . Sie war rasch , unbeständig , ohne Nei¬

gung weder für ihr Hauö , noch für mich ihr

einziges Kind , verschwenderisch , aber fchön ,

geistreich , voller Talente , das Entzücken ei¬

nes Zirkels , den sie um sich zu versammeln

wußte . Frcylich war ihre Gesellschaft nie¬

mals groß , oder blieb cs nicht lange . Die¬

ser Zirkel bestand meist aus Männern , denn

keine Frau befand sich wohl neben ihr , und

noch weniger konnte sie das Verdienst ir¬

gend eines Weibes dulden . Ich glich mci -

v



nem Vater an Gestalt und Gesinnungen .

Wie eine junge Ente gleich das Wasser sucht ,

so war von der ersten Jugend an die Küche ,

die Dorrathskammer , die Scheunen und Bö¬

den mein Element . Oie Ordnung und Rein¬

lichkeit des Hauses schien , selbst da ich noch

spielte , mein einziger Instinkt , mein einziges

Augenmerk zu scyn . Wein Baker freute sich

darüber , und gab meinem kindischen Bestre¬

ben stufenweise die zweckmäßigsten Beschäf¬

tigungen , meine Mutter dagegen liebte mich

nicht , und verheelte es keinen Augenblick .

Ich wuchs heran , mit den Jahren ver¬

mehrte sich meine Thätigkcit und die Liebe

meines Bakers zu mir . Wenn wir allein

waren , auf die Felder gingen , wenn ich ihm

die Rechnungen durchsehcn half , dann konnte

ich ihm recht anfühlcn wie glücklich er war .

Wenn ich ihm in die Augen sah , so war es

als wenn ich in mich selbst hinein sähe , denn
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kommen ähnlich machten . Aber nicht eben

den Muth , nicht eben den Ausdruck behielt

er in der Gegenwart meiner Mutter , er ent¬

schuldigte mich gelind , wenn sie mich heftig

und ungerecht tadelte ; er nahm sich meiner

an , nicht als wenn er mich beschützen , son¬

dern als wenn er meine guten Eigenschaften

nur entschuldigen könnte . So setzte er auch

keiner ihrer Neigungen Hindernisse entgegen ;

sie fing an mit größter Leidenschaft sich aus

das Schauspiel zu werfen , ein Theater ward

erbauet , an Männern fehlte es nicht von

allen Alkern und Gestalten , die fich mit ihr

auf der Bühne darstellten , an Frauen hin¬

gegen mangelte es oft . Ldyie , ein artiges

Mädchen , das mit mir erzogen worden war ,

und das gleich in ihrer ersten Jugend reizend

zu werden versprach , mußte die zweyken

Rollen übernehmen , und eine alte Kammer -
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frau die Mütter und Tanten vorstcllen , in -

deß meine Mutter sich die ersten Liebha¬

berinnen , Heldinnen und Schäferinnen aller

Art vorbehiclt . Ich kann Ihnen gar nicht

sagen , wie lächerlich mir es vorknm , wenn

die Menschen , die ich alle recht gut kannte ,

sich verkleidet hatten , da droben standen , und

für etwas anders als sie waren gehalten

seyn wollten . Ich sah immer nur meine

Mutter und Lydien , diesen Baron und jenen

Sceretair , ste mochten nun als Fürsten und

Grafen , oder als Dauern erscheinen , und ich

konnte nicht begreifen , wie sie mir zumuthen

wollten zu glauben , daß es ihnen wohl oder

wehe sey , daß ste verliebt oder gleichgültig ,

geizig oder freygebig seyen , da ich doch meist

von dem Gegentheile genau unterrichtet war .

Deswegen blieb ich auch sehr selten unter den

Zuschauern , ich putzte ihnen immer die Lich¬

ter , damit ich nur etwas zu thun hatte , be -
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sorgte das Abendessen , und hatte des andern

Morgens , wenn sie noch lange schliefen ,

schon ihre Garderobe in Ordnung gebracht ,

die sie des Abends gewöhnlich übereinander

geworfen zurückließen .

Mciner Mutter schien diese Thätigkeit

, ganz recht zu seyn , aber ihre Neigung konnte

ich nicht erwerben , sie verachtete mich , und

ich weiß noch recht gut , daß sie mehr als

einmal mit Bitterkeit wiederholte : wenn die

Mutter so ungewis seyn könnte als der Va¬

ter , so würde man wohl schwerlich diese

Magd für meine Tochter halten . Ich leug¬

nete nicht , daß ihr Betragen mich nach und

nach ganz von ihr entfernte , ich betrachtete

ihre Handlungen wie die Handlungen einer

sremden Person , und da ich gewohnt war

wie ein Falke das Gesinde zu beobachten ,

denn , im Dorbeygchen gesagt , darauf be¬

ruht eigentlich der Grund aller Haushaltung ;

s"
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so fielen mir natürlich auch die Verhältnisse

meiner Mutter und ihrer Gesellschaft aus .

Es ließ sich Wohl bemerken , daß fie nicht

alle Männer mit ebendenselben Augen an¬

sah , ich gab schärfer acht , und bemerkte

bald , daß Lydie Vertraute war , und bey die¬

ser Gelegenheit selbst mit einer Leidenschaft

bekannter wurde , die sie von ihrer ersten

Jugend an so oft vorgestcllt hakte . Ich

wußte alle ihre Zusammenkünfte , aber ich

schwieg , und sagte meinem Daker nichts ,

den ich zu betrüben fürchtete , endlich aber

ward ich dazu genöthigk . Manches konnten

sie nicht unternehmen , ohne das Gestade zu

bestechen . Dieses fing an mir zu trotzen , die

Anordnungen meines Bakers zu vernachläs¬

sigen und meine Befehle nicht zu vollziehen ;

die Unordnungen , die daraus entstanden ,

waren mir unerträglich , ich entdeckte , ich

klagte alles meinem Daker .
F
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Er hörte mich gelassen an ; gutes Kind !

sagte er zuletzt uiiL Lächeln , ich weiß alles ,

scy ruhig , ertrag es mit Geduld , denn es

ist nur uni deinetwillen , daß ich es leide .

Ich war nicht ruhig , ich hakte keine Ge¬

duld . Ich schalt meinen Vater im Stillen ,

denn ii^ glaubte nicht , daß er um irgend

einer Ursache willen so etwas zu dulden

brauche , ich bestand auf der Ordnung , und

ich war entschlossen , die Sache aufs äußerste

kommen zu lassen .

Meine Mutter war reich von sich , ver¬

zehrte aber doch mehr als sie sollte , und

dies gab , wie ich wohl merkte , manche Er¬

klärung zwischen meinen Eltern . Lalige war

der Sache nicht geholfen , bis die Leiden¬

schaften meiner Mutter selbst eine Art von

Entwickelung hervorbrachken .

Der erste Liebhaber ward auf eine ekla¬

tante Weise ungetreu ; das Hauö , die Ge -
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gend , ihre Verhältnisse waren ihr zuwider .

Sie wollte auf ein anderes Gut ziehen , da

war es ihr zu einsam ; sie wollte nach der

Stadt , da galt sie nicht genug . Ich weiß

nicht , was alles zwischen ihr und meinem

Vater vorging , genug er entschloß sich end -

lich unter Bedingungen , die ich nicht erfuhr ,

in eine Reise , die sie nach dem südlichen «

Frankreich thun wollte , einzuwilligen .

Wir waren nun srey und lebten wie im

Himmel ; ja ich glaube , daß mein Vater nichts

occlohren hat , wenn er ihre Gegenwart auch

schon mit einer ansehnlichen Summe ab¬

kaufte . Alles unnütze Gesinde ward abge -

schaft , und das Glück schien unsere Ordnung

zu begünstigen ; wir hatten einige sehr gute

Jahre , alles gelang nach Wunsch . Aber -

leider dieser frohe Zustand dauerte nicht

lange , ganz unvermuthst ward mein Vater >

von einem Schlagstusse befallen , der ihm

F -



die rechte Seite lähmte , und den reinen Ge

brauch der Sprache benahm . Man mußte

Dilles crrathen , was er verlangte , denn er

brachte nie das Wort hervor , das er im

Sinne hatte . Sehr ängstlich waren mir da¬

her manche Augenblicke , in denen er mit mir

ausdrücklich allein feyn wollte ; er deutete

mit heftiger Gebärde , daß jedermann sich

entfernen sollte , und wenn wir uns allein

sahen , wdr er nicht im Stande das rechte

Work hervor zu bringen ; feine Ungeduld stieg

aufs äußerste und fein Zustand betrübte mich

im innersten Herzen . So viel schien mir

gewiß , daß er mir etwas zu vertrauen hakte ,

das mich besonders angikig . Welches Ver¬

langen sühlr ' ich nicht es zu erfahren ! Sonst

könnt ich ihm alles an den Augen anfehen ;

aber jetzt war cs vergebens , selbst seine Au¬

gen sprachen nicht mehr ! nur so viel war

nur dcutuch : er wellte nichts , ec begehrte
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nichts , er strebte nur mir etwas zu entdecken ,

das ich leider nicht erfuhr . Sein Übel wieder¬

holte sich , et ward bgld darauf ganz unthä -

' tig und unfähig ; und nicht lange , so war er

todk . >

Ich weiß nicht , wie sich bcy mir der Ge¬

danke festgesetzt hakte , daß er irgendwo ei¬

nen Schatz nicdergclcgt habe , den er mir

nach feinem Tode lieber als meiner Mutter

gönnen wollte ; ich suchte schon bey seinen

Lebzeiten nach , allein ich fand nichts , nach

seinem Tode ward alles versiegelt . Ich schrieb

meiner Mutter und bot ihr an als Verwal¬

ter im Haufe zu bleiben , sie schlug es aus

und ich mußte das Gut räumen . Es kam

ein wechselseitiges Testament zum Vorschein ,

wodurch sie im Besitz und Genuß von allem ,

und ich , wenigstens ihre ganze Lebenszeit

über , von ihr abhängig blieb . Nun glaubte

ich erst recht die Minke meines Vaters zu
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verstehn ; ich bedauert ^ ihn , daß er so schwach

gewesen war , auch nach seinem Tode unge¬

recht gegen mich zu seyn . Denn einige mei¬

ner Freunde wollten sogar behängten , es

sey beynah nicht bester , als ob er mich ent¬

erbt hätte , und verlangte » ich sollte das

Testament angreiscn , wozu ich mich aber

nicht entschließen konnte . Ich verehrte das

Andenken meines DakcrS zu sehr , ich ver¬

traute dem Schicksal , ich vertraute mir

selbst .

Ich hatte mit einer Oame in der Nach¬

barschast , die große Güther besaß , immer in

gutem Verhältnisse gestanden , ste nahm mich

mit Vergnügen auf , und es ward mir leicht ,

bald ihrer Haushaltung vorzustehn . Sie

lebte sehr regelmäßig und liebte die Ordnung

ln allem , und ich hals ihr treulich in dem

Kamgs mit Verwalter und Gestade . Ach

bin weder geizig noch mißgünstig , aber wir



s ?

Velber bestehn überhaupt piel ernsthafter

als selbst ein Mann darauf , daß nichts oer -

schleudert werde . Jeder Unkcrfchleif ist uns

unerträglich , wir wollen daß jeder nur ge¬

nieße , in so fern er dazu berechtigt ist .

2Iun war ich wieder in meinem Elemente ,

und trauerte still über den Tod meines Va¬

ters . Meine Beschützerin war mit mir zu¬

frieden , nur ein kleiner Umstand störte meine

Ruhe . Lydie kam zurück , meine Mutter

war grausam genug das arme Mädchen ab¬

zustoßen , nachdem sie aus dem Grunde ver¬

dorben war . Sie hatte bei ) meiner Mutter

gelernt Leidenschaften al -S Bestimmung anzu¬

sehen , sie war gewöhnt sich in nichts zu

mäßigen . Als sie unpcrmuthet wieder er¬

schien , nahm meine Wohlkhäterin auch sie

auf ; sie wollte mir an Händen gehn und

konnte sich in nichts schicken .

Um diese Zeit kamen die Verwandten
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und künftigen Erben meiner Dame oft ins

Haus , und belustigten sich mit der Jagd . Auch

Lothar !» war manchmal mit ihnen , ich be¬

merkte gar bald , wie sehr er sich vor allen

andern auSzeichneke , jedoch ohne die mindeste

Beziehung auf mich selbst . Er war gegen alle

höflich , und bald ' schien Lydie feine Aufmerk¬

samkeit auf sich zu ziehen . Ich hatte immer

zu thun und war selten bey der Gesellschaft ;

in seiner Gegenwart sprach ich weniger als

gewöhnlich , denn ich will nicht läugncn , daß

eine lebhafte Unterhaltung von jeher mir die

Würze des Lebens war , Ich sprach mit

meinem Vater gern viel über alles was be¬

gegnete . Was inan nicht bespricht , bedenkt

man nicht recht . Keinem Menschen hakte

ich jemals lieber zugchört als Lothario , wenn

er von seinen Reifen , von seinen Feldzügen

erzählte . Oie Welt lag ihm so klar , so of¬

fen da , wie mir die Gegend , in der ich ge -
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wirthschaftek hatte . Ich hörte nicht etwa die

wunderlichen Schicksale des Abcnthenrers ,

die übertriebenen Halbwahrheite » eines be¬

schränkten gleisenden , der iinnier nur seine

Person an die Stelle des Landes setzt , wo¬

von ec uns ein Bild zu geben verspricht ; er

erzählte nicht , er führte uns an die Orte

selbst , ich habe nicht leicht ein so reines Ver¬

gnügen empfunden .

Aber unaussprechlich war meine Zufrie¬

denheit , als ich ihn eines Abends über die

Frauen reden hörte . Das Gespräch machte

sich ganz natürlich ; einige Damen aus der

Nachbarschaft hatten uns besucht und über

die Bildung der Frauen die gewöhnlichen

Gespräche geführt . Man sey ungerecht ge¬

gen unser Geschlecht , hieß es , die Männer

wollten alle höhere Kultur für sich behalten ,

man wolle uns zu keinen Wissenschaften zu¬

lassen , man verlange , daß wir nur Tändel -
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puppen oder Haushälterinnen scyn sollten .

Lokhario sprach wenig zu allem diesem ; als

aber die Gesellschaft kleiner ward , sagte er

auch hierüber offen seine Meynpng . Es ist

sonderbar , rief er aus , daß man cs dem

Manne verargt , der eine Frau an die höchste

Stelle setzen will , die sie cinzunehmen fähig

ist : und welche ist hoher als das Regiment

des Hauses ? Wenn der Mann sich mit

äußern Verhältnissen quält , wenn er dis

Desttzkhümec herbcy schaffen und beschützen

muß , wenn er sogar an der Staatsverwal¬

tung Anthcil nimmt , überall von Umstän¬

den abhängt , und , ich möchte sagen , nichts

regiert , indem er zu regieren glaubt , immer

nur politisch scyn muß , wo er gern vernünf¬

tig wäre , versteckt , wo er offen , falsch , wo

er redlich zu scyn wünschte , wenn er um des

Zieles willen , das er nie erreicht , das schönste

Ziel , die Harmonie mit sich selbst , in jedem
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Augenblicke aufgcben muß , indessen herrsche

eine vernünftige Hausfrau im Innern wirk¬

lich , und macht einer ganzen Familie jede

Ohätigkeit , jede Zufriedenheit möglich . Was

ist daü höchste Glü ĉk des Menschen , als daß

wir das ansführen , was wir als recht und

gut einschcn ? daß wir wirklich Herren über

die Mittel zu unfern Zwecken sind . Und

wo sollen , wo können unsere nächsten Zwecke

liegen , als innerhalb des Hauses ? alle im¬

mer wi ' cderkehrenden , unentbehrlichen Be¬

dürfnisse , wo erwarten wir , wo fordern wir

sie , als da , , wo wir aufstehn und uns nie - >

derlegen , wo Küche und Keller und jede Act

von Dorrath für uns und die unsrigen im¬

mer bereit seyn soll ? Welche regelmäßige

Thätigkeit wird erfordert , um diese immer

wicderkebrende Ordnung in einer unverrück¬

ten lebendigen Folge durchzuführen ? wie we¬

nig Männern ist es gegeben , gleichsam als
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ein Gestirn regelmäßig wicderzukchren , und

den : Tage , so wie der Nacht vorzustehn ?

sich ihre häuslichen Werkzeuge zu bilden , zu

pflanzen und zu crndken , zu verwahren und

auszuspenden , und den Kreis immer mit

Ruhe , Liebe und Zweckmäßigkeit zu durch -

wandlcn . Hak ein Weib einmal diese innere

Herrschaft ergriffen , so macht ste den Mann ,

den ste liebt , erst allein dadurch zum Herrn ;

ihre Aufmerksamkeit erwirbt alle Kenntnisse

und ihre Thätigkeit weiß ste alle zu benutzen .

So ist ste von niemand abhängig und ver¬

schafft ihrem Manne die wahre Unabhängig¬

keit , die häusliche , die innere ; das was er

besitzt , sieht er gesichert , das was er erwirbt

gut benutzt , und so kann ec sein Gemükh

nach großen Gegenständen wenden , und ,

wenn das Glück gut ist , das den , Staate

seyn , was seiner Gattin zu Hause so wohl

anstehk .
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Er machte darauf eine Beschreibung , wie

er sich eine Frau wünsche . Ich ward roch ,

denn ec beschrieb mich , wie ich kerbte und

lebte . Ich genoß im Stillen meinen Triumph ,

um so mehr , da ich aus allen Umständen

sah , daß er mich persönlich nicht gemeint

hatte , daß er mich eigentlich nicht kannte .

Ich erinnere mich keiner angenchmern Em¬

pfindung in n , einem ganzen Leben , als daß

ein Mann , den ich so ssehr schätzte , nicht

meiner Person , sondern meiner innersten l !ka -

tur den Vorzug gab . Welche Belohnung

suhlte ich ! welche Aufmunterung war mir

geworden !

Als sie weg waren , sagte meine würdige

Freundin lächelnd zu mir : Schade daß die

Männer oft denken und rede » , was fie doch

nicht zur Ausführung kommen lassen , sonst

wäre eine treffliche Partie für meine liebe

Therese geradezu gefunden . Ich scherzte über
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ihre Äußerung , und fügte hinzu , daß zwar

der Verstand der Männer sich nach Haus¬

hälterinnen unisehe , daß abcrIhr Herz und

ihre Einbildungskraft sich nach andern Ei¬

genschaften sehne , und daß wir Haushälte¬

rinnen eigentlich gegen die liebenswürdigen

und reizenden Mädchen keinen Wettstreit

aushalten können . Diese Worte sagte ich

Lydien zuin Gehör , denn ste verbarg nicht ,

daß Lokhario großen Eindruck auf ste ge¬

macht habe , und auch er schidn bey jedem

neuen Besuch immer aufmerksamer auf ste

zu werden . Sie war arm , ste war nicht

von Stande , ste konnte an keine Heirakh

mit ihm denken , aber ste konnte der Wonne

nicht widerstehen , zu reizen und gereizt zu

werden . Ich hakte nie geliebt und liebte

auch jetzt nicht ; ob eS mir schon unendlich

angenehm war , zu sehen , wohin meine Na -

^ kur von einem so verehxtcn Manne gestellt
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und 'gerechnet werde , will ich doch nicht

läugnen , daß ich damit nicht ganz zufrieden

war Hch wünschte nun auch , daß er mich

kennen , daß er persönlich Antheil an mir

nehmen möchte . Es entstand bey mir dieser

Wunsch ohne irgend einen bestimmten Ge¬

danken , was daraus folgen konnte .

Der größte Dienst , den ich meiner Wohl¬

täterin leistete , war , daß ich die schönen

Waldungen ihrer Güter in Ordnung zu brin¬

gen suchte . In diesen köstlichen Besitzungen ,

deren großen Werth Zeit und Umstände im¬

mer vermehren , ging es leider nur immer

nach dem alten Schlendrian fort , nirgends

war Plan und Ordnung , und des Stehlens

und des Unterschleifs kein Ende , manche

Berge standen öde , und einen gleichen Wuchs

hakten nur noch die ältesten Schläge . Ich

beging alles selbst mit einem geschickten Forst¬

mann , ich ließ die Waldungen messen , ich
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Zeit war alles im Gange . Ich hatte mir ,

um leichter zu Pferde fort zu kommen uni »

auch zu Fuße nirgends gehindert zu seyn ,

Ntannskleidec machen lassen , ich war an vie¬

len Orten , und man fürchtete mich überall .

Ich hörte daß die Gesellschaft junger

Freunde mit Lokhario wieder ein Jagen an -

j gestellt hatte , zum erstenmal in meinem Le¬

ben fiel mirS ein zu scheinen , oder daß

ich mir nicht unrecht khuc , in den Augen

des trefflichen Mannes für das zu gelten ,

was ich war . Ich zog meine MaunSrleidcr

an , nahm die Flinke auf den Rücken und

ging mit unferm Jäger hinaus , um die Ge¬

sellschaft an der Grenze zu erwarten . Sie

kani , Lokhario kannte mich nicht gleich , einer

von den Neffen meiner Wohlchäkerinn stellte

mich ihm als einen geschickten Forjlmann

vor , scherzte über meine Jugend und trieb

sein
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sein Spiel zu meinem Lobe so lange , bis

endlich Lothario mich erkannte . Der Neffe

serundirte meine Absicht , als wenn wir es

abgeredct hätten , umständlich erzählte er ,

und dankbar , was ich für die Güter der

Tante und also auch für ihn gethan hatte .

Lothario hörte mit Aufmerksamkeit zu ,

unterhielt sich mit mir , fragte nach allen

Verhältnissen der Güter und der Gegend ,

und ich war froh , meine Kenntnisse vor ihm

ausbrcitcn zu können ; ich bestand in meinem

Examen sehr gut , ich legte ihm einige Vor¬

schläge zu gewissen Verbesserungen zur Prü¬

fung vor , er billigte sie , erzählte mir ähn¬

liche Bcyspiele , und verstärkte meine Gründe

durch den Zusammenhang , den er ihnen gab ;

meine Zufriedenheit wuchs mit jedem Augen¬

blick . Aber glücklicher Weise wollte ich nur

gekannt , wollte nicht geliebt seyn , denn —

wir kamen nach Hause , und ich bemerkte

G
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mehr als sanft , daß die Aufmerksamkeit , die

ec Lydien bezeigte , eine heimliche Neigung

zu verrathen schien . Ich hatte nieinen End¬

zweck erreicht , und war doch nicht ruhig ;

er zeigte von dein Tage an eine wahre Ach¬

tung und ein schönes Vertrauen gegen mich ,

ec redete mich in Gesellschaft gewöhnlich an ,

fragte mich uni meine Meinung und schien

besonders in Haushaltungssachen das Zu¬

trauen zu mir zu haben , als wenn ich alles

wisse . Seine Lheilnahme munterte mich

außerordentlich aus ; sogar wenn von allge¬

meiner LandcSökonomie und von ' Finanzen

die Rede war , zog er mich ins Gespräch ,

und ich suchte in seiner Abwesenheit mehr

Kenntnisse von der Provinz , ja von dem

ganzen Lande zu erlangen ; es ward mir

leicht , denn es wiederholte sich nur in ,

Großen wäs ich im Kleinen so genau wußte

und kannte .

0
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Ec kam von dieser Zeit an öfter ln unser

Haus . Es ward , ich kann wohl sagen , von

allem gesprochen , ober gewissermaßen ward

unser Gespräch zuletzt immer ökonomisch ,

wenn auch nur im uneigentlichen Sinne .

Was der Mensch durch konsequente Anwen¬

dung seiner Kräfte , seiner Zeit , seines Gel¬

des , selbst durch geringscheinende Mittel für

ungeheure Wirkungen hecvotbringen könne ,

darüber ward viel gesprochen .

Ich widerstand der Neigung nicht , die .

mich zu ihm zog , und ich fühlte leider nur

zu bald , wie sehr , wie herzlich , wie rein

Und aufrichtig meine Liebe war , da ich im¬

mer mehr zu bemerken glaubte , daß seine

östern Besuche Lydien und nicht mir galten .

Sie wenigstens war aus daS lebhafteste da¬

von überzeugt , sie machte mich zu ihrer Ver¬

trauten , und dadurch fand ich mich noch ei¬

nigermaßen getröstet . Das , was sie so sehr

G 2
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zu ihrem Vorthcile auvlegke , fand ich kei -

neüwegcs bedeutend ; von der Abjicht einer

ernsthaften , dauernden Verbindung zeigte

sich keine Spur , um so deutlicher sah ich

den Hang des leidenschaftlichen Mädchens

um jeden Preis die feinige zu werden .

So standen die Sachen , als mich die

Frau vom Haufe mit einem unvermuthcteu

Antrag überraschte ; Lokhario , sagte sie , bie¬

tet Ihnen seine Hand an , und wünscht Sic

in seinem Leben immer zur Seite zu haben .

Sie verbreitete sich über meine Eigenschaf¬

ten , und sagte mir , was ich so gerne an¬

hörte : daß Lokhario überzeugt sey , in mir

die Person gefunden zu haben , die er so

lange gewünscht hakte .

Das höchste Glück war nun für mich er¬

reicht , ein Mann verlangte mich , den ich

so sehr schätzte , bey dem und mit dem ich

eine völlige freye , ausgebreitete , nützliche
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Wirrung meiner angeborenen Neigung , mei¬

nes durch Übung erworbenen Talents vor

mir sah ; die Summe meines ganzen Oaseyns

schien sich ins Unendliche vermehrt zu haben .

Ich gab meine Einwilligung , er kam selbst ,

er sprach mit mir allein , er reichte mir seine

Hand , er sah mir in die Augen , er umarmte

mich und drückte einen Auß auf meine Lip¬

pen . Es war der erste und letzte . Er ver¬

traute mir seine ganze Lage , was ihn scfn

Amerikanischer Feldzug gekostet , welche Schul¬

den er auf seine Güter geladen , wie er sich

mit seinem Großoheim einigermaßen darüber

entzwcyt habe , wie dieser würdige Mann

für ihn zu sorgen denke , aber sreylich auf

seine eigene Art , ec wolle ihm eine reiche

Frau geben , da einem wohldenkenden Mann

doch nur mit einer haushältischeu gedient

sey ; er hoffe durch seine Schwester den Al¬

ten zu bereden . Er legte mir den Zustand
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seines Vermögens , seine Plane , seine Aus¬

sichten vor , und erbat sich meine Mitwir¬

kung . Nur bis zur Einwilligung seines

Oheims sollte es ein Geheimniß bleiben .

Kaum hatte er sich entfernt , so fragte

mich Lydie : ob er etwa von ihr gesprochen

habe ? Ich sagte nein , und machte ihr lange

Weile mit Erzählung von ökonomischen Ge¬

genständen . Eie war unruhig , mißlaunig ,

und sein Betragen , als er wieder kam , ver¬

besserte ihren Zustand nicht .

Doch ich sehe , daß die Sonne sich zu ih¬

rem Untergange neigt ! Es ist Ihr Glück ,

mein Freund , Sie hätten sonst die Geschich¬

te , die ich mir so gerne selbst erzähle , mit

allen ihren kleinen Umständen durchhören

müssen . Lassen Sie mich eilen , wir nahen

einer Epoche , bey der nicht gut zu verwei¬

len ist .

Lokhario machte mich mit seiner trefflichen
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Schwester bekannt , und kiese wußte mich ,

auf eine schickliche Weise beym Oheim einzn -

sühren ; ich gewann den Alken , er willigte

in unsere Wünsche , und ich kehrte , mit einer

glücklichen Nachricht , zu meiner Wohlthä -

tcrin zurück . Oie Sache war ini Hause nun

kein Geheimnis mehr , Lydie erfuhr sie , sie

glaubte etwas Unmögliches zu vernehmen .

Als sie endlich daran nicht mehr zweifeln

j konnte , verschwand sie auf einmal , und man

wußte nicht , wohin sie sich verlohren hatte .

Oer Tag unserer Verbindung nahte her¬

an , ich hakte ihn schon oft um sein Bildniß

gebeten , und ich erinnerte ihn , eben als ec

wegreiken wollte , nochmals an sein Ver¬

sprechen ; Sie haben vergessen , sagte er , mir

das Gehäuse zu geben , wohincin Sic es ge¬

paßt wünschen . Es war so : ich hatte ein

Geschenk von einer Freundin , das ich sehr

werkh hielt . Don ihren Haaren war ein



Ik>4

, verzogener Nahnie unter dem äußern Glase

befestigt , inwendig blieb ein leeres Elfenbein ,

woraus eben ihr Bild gewählt werden sollte ,

als sie muc unglücklicher Weise durch den

Tod cntristen wurde . Lokhario ' S Neigung

beglückte mich in dem Augenblicke , da mir

ihr Verlust noch sehr schmerzhaft war , und

ich wünschte die Lücke , die sie mir in ihrem

Geschenk znrückgelassen hatte , durch das Bild

meines Freundes auszufüllcn .

Ich eile nach meinem Zimmer , hole mein

Schmuckkästchen , und eröfne cs in seiner Ge¬

genwart ; kaum steht er hinein , so erblickt ec

ein Medaillon mit dem Bilde eines Frauen¬

zimmer « , er nimmt es in die Hand , betrach¬

tet es mit Aufmerksamkeit , und fragt hastig :

wen soll dies Portrait vorstellen ? — Meine

Mutter , versetzte ich — häkt ' ich doch ge¬

schworen , ries er aus , cS scy das Portrait

einer Frau von Saint Alban , die ich vor
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einigen Jahren in der Schweitz antraf — es

ist einerlei ) Person , versetzte ich lächelnd ,

und Sie haben also Ihre Schwiegermutter ,

ohne es zu wissen , kennen gelernt . Saint

Alban ist der romantische Nähme , unter

dem meine Mutter reist , sie befindet sich

unter denselben noch gegenwärtig in Frank¬

reich .

Ich bin der unglücklichste aller Menschen !

rief er aus , indem er das Bild in das Käst¬

chen zurück warf , seine Augen mit der Hand

bedeckte und sogleich das Zimmer verließ .

Er warf sich auf sein Pferd , ich lief auf den

Balkon und rief ihm nach , er kehrte sich um

warf mir eine Hand zu , entfernte sich ei¬

lig — und ich habe ihn nicht wieder gesehen .

Oie Sonne ging unter , Therese sah mit

unverwandtem Blick in die Gluth , und

ihre beyden schönen Augen füllten sich mit

Thronen .
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Therese schwieg , und legte auf ihre »

neuen Freundes Hände ihre Hand , er küßte

sie mit Theilnchmung , sie trocknete ihre Thrä -

nen , und stand auf . Lassen Sie uns zurück ge¬

hen , sagte he , und für die Ilnsrigen sargen !

Das Gespräch auf dem Wege war nicht

lebhaft ; sie kamen zur Earkenthüre herein ,

und sahen Lydien auf einer Dank sitzen , sie

stand auf , wich ihnen auü , und begab sich

ins Haus zurück , sie hatte ein Papier in der

Hand , und zwey kleine Mädchen waren bei )

ihr . Ich sehe , sagte Therese , sie trägt ihren

einzigen Trost , den Brief Lokhario 'S , noch

immer bcy sich , ihr Freund verspricht ihr ,

daß sie gleich , sobald er sich wohl befindet ,

wieder an seiner Seite leben soll , er bittet

sie , so lange ruhig bei ) mir zu verweilen . Au

diesen Worten hängt sie , mit diesen Zeilen

tröstet sie sich , aber seine Freunde sind übel

bcy ihr angcschriebcn .
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Indessen waren die bcydcn Kinder heran -

gckommen , begrüßten Theresen , und gaben

ihr Rechenschaft von allem , was in ihrer

Abwesenheit im Hause vorgcgongen war .

Sie sehen hier nach einen Theil meiner Be¬

schäftigung , sagte Therese , ich habe mit Lv -

khario ' s trefflicher Schwester einen Bund ge¬

macht , wir erziehen eine Anzahl Kinder ge¬

meinschaftlich , ich bilde die lebhaften und

dienstfertigen Haushälterinnen , und sie über¬

nimmt diejenigen , an denen sich ein ruhige¬

res und feineres Talent zeigt , denn es ifi

billig , daß man auf jede Weise für das

Glück der Männer und der Haushaltung

sorge . Wenn Sie meine edle Freundin ken¬

nen lernen , so werden Sie ein neues Leben

anfangcn , ihre Schönheit , ihre Güte macht

sie der Anbetung einer ganzen Welk würdig .

Wilhelm getraute sich nicht zu sagen , daß

er leider die schöne Gräfin schon kenne , und



daß ihn sein vorübergehendes Verhältnis zu

ihr auf ewig schmerzen werde ; er war sehr

zufrieden , daß Therese das Gespräch nicht

sortsetzke , und daß ihre Geschäfte sic in das

Haus zurück zu gehen nöthigken . Er befand

sich nun allein , und die letzte Nachricht , daß

die junge , schöne Gräfin auch schon genö -

thigt sey durch Wohlthätigkeit den Mangel

an eignen . Glück zu ersetzen , machte ihn

äußerst traurig , er fühlte , daß cs Key ihr

nur eine Nothwendigkeit war sich zu zer¬

streuen , und an die Stelle eines frohen Le¬

bensgenusses die Hoffnung fremder Glückse¬

ligkeit zu setzen . Er pries Theresen glücklich ,

daß selbst bei ) jener unerwarteten traurigen

Veränderung keine Veränderung in ihr selbst

vorzugehen brauchte . Wie glücklich ist der

über alles ! rief er aus , der , um sich mit

dem Schicksal in Einigkeit zu setzen , nicht
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sein ganzes vorhergehendes Leben wcgzuwer -

fen braucht .

Therese kam auf sein Zimmer , und bar

um Verzeihung , daß sie ihn störe , hier in

dem Wandschrank , sagte sie , steht meine

ganze Bibliothek , es sind eher Bücher , die

ich nicht wegwerfe , als die ich aufhebe . Ly -

dic verlangt ein geistliches Buch , es findet

sich wohl auch eins und das andere darun¬

ter . Die Menscheii , die das ganze Jahr

weltlich find , bilden sich ein , sie müßten zur

Zeit der Noch geistlich seyn , sie sehen alles

Gute und Sittliche wie eine Arzeney an , die

inan mit Widerwillen zu sich nimmt , wenn

man sich schlecht befindet , sie sehen in eiueni

Geistlichen , einem Sikkenlehrec nur einen

Arzt , den man nicht geschwind genug aus

dem Hause loS werden kann ; ich aber ge¬

stehe gern , ich habe vom Sittlichen den Be¬

griff als von einer Oiäk , die eben dadurch
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nur Oiät ist , wenn ich sie zur Lebcnsregel

mache , wenn ich sie das ganze Jahr nicht

außer Augen lasse .

Sie suchten unter den Büchern , und fan¬

den einige sogenannte Erbauungsschriften .

Oie Zuflucht zu diesen Büchern , sagte The¬

rese , hak Lgdie von meiner Mutter gelernt ;

Schauspiel und Roman waren ihr Leben , so

lang der Liebhaber treu blieb , seine Entfer¬

nung brachte sogleich diese Bücher wieder in

Credit . Ich kann überhaupt nicht begreifen ,

fuhr sie fort , wie man hat glauben können ,

daß Gott durch Bücher und Geschichten zu

uns spreche . Wein die Welt nicht unmittel¬

bar eröffnet , was sie für ein Verhältnis zu

ihm hat , wein sein Herz nicht sagt , was er

sich und andern schuldig ist , der wird es

wohl schwerlich aus Büchern erfahren , die

eigentlich nur geschickt sind unfern Jrrkhü -

mecn Nahmen zu geben .
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Sie ließ Wilhelmen allein , und er brachte

seinen Abend mit Revision der kleinen Bi¬

bliothek zu , sie war wirklich bloß durch Zu¬

fall zusammen gekommen .

Therese blieb die wenigen Tage , die Wil¬

helm bey ihr verweilte , sich immer gleich , sie

erzählte ihm die Folgen ihrer Begebenheit

in verschiedenen Absätzen sehr umständlich ,

ihrem Gedächkniß war Tag und Stunde ,

Platz und Nähme gegenwärtig , und wir

ziehen , was unfern Lesern zu wissen nöthig

ist , hier ins kurze zusammen .

Oie Ursache von Lothaciv ' s rascher Ent¬

fernung ließ sich leider leicht erklären , er

war Theresens Mutter aus ihrer Reise be¬

gegnet , ihre Reize zogen ihn an , sie war

nicht karg gegen ihn , und nun entfernte ihn

dieses unglückliche , schnell vorübergegangene

Abentheuer , von der Verbindung mit einem

Frauenzimmer , das die Natur selbst für ihn



gebildet zu haben schien . Therese blieb in

dem reinen Kreise ihrer Beschäftigung und

ihrer Pflicht , man erfuhr , daß Lydic sich

heimlich in der Nachbarschaft aufgehalken

habe , sie war glücklich , als die Heirath , ob¬

gleich aus unbekannten Ursachen , nicht voll¬

zogen wurde , sie suchte sich Lokhacio zu nä¬

hern , und es schien , daß ec niehr aus Ver¬

zweiflung , als aus Neigung , mehr überrascht ,

als mit Überlegung , mehr aus langer Wei¬

le , als aus Vorsatz ihren Wünschen begeg¬

net scy .

Therese war ruhig darüber , sie machte

keine weitern Ansprüche aus ihn , und selbst

wenn er ' ihr Gatte gewesen wäre , hätte sie

vielleicht Muth genug gehabt , ein solches

Verhältnis zu ertragen , wenn es nur ihre

häusliche Ordnung nicht gestört hätte ; we¬

nigstens äußerte sie oft , daß eine Frau , die

das Hauswesen recht Zusammenhalte , ihrem

Manne
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Nianne jede kleine Phantasie Nachsehen , und

von seiner Rückkehr jederzeit gewis scyn

könne .

Theresens Mutter hakte bald die Angele¬

genheiten ihres Vermögens in Unordnung

gebracht , ihre Tochter mußte cs entgelten ,

denn sie erhielt wenig von ihr ; die alte Oa - /

me , Theresens Beschützerinn , starb , hinter¬

ließ ihr das kleine Freygut und ein artiges

Capital zum Vermächtniß . Therese wußte

sich sogleich in den engen Kreiß zu sindcn ,

Lothario bot ihr ein besseres Bcsitzlhuni an ,

Jarno machte den Unterhändler , sie schlug

es auS ; ich will , sagte sie , im Kleinen zei¬

gen , daß ich werth war , das Große mit ihm

zu thcilen , aber das behalte ich mir vor ,

daß , wenn der Zusall mich um mein oder

anderer Willen in Verlegenheit seht , ich zu -

crsi zu meinem werthen Freund , ohne Be¬

denken , die Zuflucht nehmen könne .

H
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Nichts bleibt weniger verborgen und uii -

genukt , als zweckmäßige Thätigkcit . Kaum

hakte sie sich auf ihrem kleinen Gute einge¬

richtet , so suchten die Nachbarn schon ihre

nähere Bekanntschaft und ihren Rach , und

der neue Besitzer der angrenzenden Güter

gab nicht undeutlich zu verstehen , daß cs

nur auf sie ankomme , ob sie seine Hand an -

nehmen und Erbe des größten Theils seines

Vermögens werden wolle . Eie hatte schon

gegen Wilhelmen dieses Verhältnisses er¬

wähnt , und scherzte gelegentlich über Heira -

thcn und Mißheirathen mit ihm .

Es giebk , sagte sie , den Menschen nichts

mehr zu reden > als wenn einmal eine Hei -

ralh geschieht , die sie nach ihrer Art eine

Mißheirath nennen können , und doch sind

die Mißheirathen viel gewöhnlicher als die

Heirakhcn ; denn cs steht leider nach einer

kurzen Zeit mit den meisten Verbindungen
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gar mißlich aus . Oie Vermischung der Stau¬

de durch Heirakhcn verdienen nur in so scrn

Mißhcirakhen genannt zu werden , als Ein

Thcil an der angcbohrnen , angewohntcn und

gleichsam uothwcndig gewordenen Existenz

des andern keinen Theil nehmen kann . Oie

verschiedenen Klassen haben verschiedene Le¬

bensweisen , die sie nicht mit einander thei -

len noch verwechseln können , und das ists ,

warum Heirathen dieser Art besser nicht ge¬

schlossen werden ; aber Ausnahmen und recht

glückliche Ausnahmen sind möglich . So ist

die Heirath eines jungen Mädchens mit ei¬

nem bejahrten Manne immer mißlich , und

doch habe ich sie recht gut ausschlagen sehen .

Für mich kenne ich nur Eine Mißheirath ,

wenn ich feycrn und , repräsenticen müßte ;

ich wollte lieber jeden ehrbaren Pächkecssohn

aus der Nachbarschaft heirathen .

Wilhelm gedachte nunmehr zurück zu keh -
H -
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ren , und bat seine neue Freundin ihm noch

ein Abschiedswort von Lydien zu verschaffen .

OaS leidenschaftliche Mädchen ließ jjch bewe¬

gen , er sagte ihr einige freundliche Worte ,

sie versetzte : den ersten Schmerz Hab ich über¬

wunden , Lothario wird mir ewig kheuer seyn t

aber seine Freunde kenneich , es ist mir leid ,

daß er so ' umgeben ist . Der Abbe wäre fä¬

hig , wegen einer Grille die Menschen in

Nokh zu lassen , oder sie gar hinein zu stür¬

zen , der Arzt möchte gern alles ins Gleiche

bringen , Jarno hak kein Gemükh , und Sie —

wenigstens keinen Charaekcr ! fahren Sie nur

so fort , und lassen Sic sich als Werkzeug

dieser drey Menschen brauchen , man wird

Ihnen noch , manche Exerukion austragen .

Lange , mir ist es recht wohl bekannt , war

ihnen meine Gegenwart zuwider , ich hatte

ihr Geheininiß nicht entdeckt , aber ich hatte

beobachtet , daß sie ein Eeheimniß oerbar -
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gen . Wozu diese verschlossenen Zimmer ?

diese wunderlichen Gänge ? warum kann nie¬

mand zu dem großen Thurm gelangen ?

Warum verbannten sie mich , so oft Sie

nur konnten , in meine Stube ? Ich will ge¬

stehen , daß Eifersucht zuerst mich aus diese

Entdeckung brachte , ich fürchtete eine glück¬

liche Nebenbuhlerin sey irgendwo versteckt .

Nun glaube ich das nicht mehr , ich bin über¬

zeugt , daß Lokhario mich liebt , daß er es

redlich mit mir meint , aber eben so gcwis

bin ich überzeugt , daß er von seinen künst¬

lichen und falschen Freunden betrogen wird .

Wenn Sic sich um ihn verdient machen wol¬

len , wenn Ihnen verziehen werden soll , was

Sie an mir verbrochen haben , so befreien

Sie ihn aus den Händen dieser Menschen .

Doch was hoffe ich ! -- überreichen Sie ihm

diesen Brief , wiederholen Sie , was er ent¬

hält : daß ich ihn ewig lieben werde , daß ich
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mich auf sein Work verlasse . Ach ! rief sle

aus , indem sie aufstand und am Halse The¬

resens weinte ; er ist von meinen Feinden

umgeben , sie werden ihn zu bereden suchen ,

daß ich ihm nichts aufgevpfcrt habe ; o ! der

beste Mann mag gerne hören , daß er jedes

Opfer Werth ist , ohne dafür dankbar scyn zu

dürfen .

Wilhelms Abschied von Theresen war

heiterer , sie wünschte ihn bald wieder zu

sehen . Sie kennen mich ganz ! sagte sie ,

Sie haben mich immer reden lassen , eS ist

das nächstemal Ihre Pflicht meine Aufrich¬

tigkeit zu erwicdern .

Auf seiner Rückreise hakte er Zeit genug ,

diese neue , Helle Erscheinung lebhaft in der

Erinnerung zu betrachten . Welch ein Zu¬

trauen hatte ste ihm eingesloßk ! Er dachte

an Mignon und Felix , wie glücklich die Kin¬

der unter einer solchen Aussicht werden könn -
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ten , dann dachte ec an sich selbst , und suhlte ,

welche Wonne cs scyn müsse , in der Nähe

eines so ganz klaren menschlichen Wesens zu

leben . Als er sich dem Schloß näherte , siel

ihm der Shurm mit den vielen Gängen und

Seitengebäuden mehr als sonst auf , er nahm

sich vor , bey der nächsten Gelegenheit Jarno

oder den Abbe darüber zur Rede zu stellen .



Siebentes Capi ' tel .

i : o

Älü Wilhelm nach dem Schlosse kam , fand

er den edlen Lothario aus dem völligen Wege

ded Besserung , der Arzt und der Abbe wa¬

ren nicht zugegen , Jarno allein war geblie¬

ben . In kurzer Zeit ritt der Genesende schon

wieder aus , bald allein , bald mit seinen

Freunden . Sein Gespräch war ernsthaft und

gefällig , feine Unterhaltung belehrend und

erquickend , oft bemerkte man Spuren einer

zarten Fühlbarkeit , ob er sie gleich zu ver¬

bergen suchte , und , wenn sie sich wider sei¬

nen Willen zeigte , beyuah zu mißbilligen

schien .

So war er einet , Abends still bey Tische ,

vb er gleich heiter aussah .

Sie haben heute gewis ein Abentheuer
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gehabt ? sagte endlich Jarno , und zwar ein

angenehmes .

Wie Cie sich auf Ihre Leute verstehen !

versetzte Lothario : Ja , cs ist mir ein sehe

angenehmes Abentheuer begegnet . Zu einer '

andern Zeit hätte ich es vielleicht nicht so

reizend gefunden , als diesmal , da es mich

so empfänglich antraf . Ich ritt gegen Abend

jenseit des Wassers durch die Dörfer , einen

Weg , den ich oft genug in frühcrn Jahren

besucht hatte . Mein körperliches Leiden muß

mich mürber gemacht haben , als ich selbst

glaubte . Ich fühlte mich weich , und , bey

wieder austebenden Kräften , wie neugcboh -

ren . Alle Gegenstände erschienen mir in

eben dem Lichte , wie ich sie in frühern Jah¬

ren gesehen hatte ; alle so lieblich , so anmu -

thig , so reizend , wie sic mir lange nicht er¬

schienen sind . Ich merkte wohl , daß es '

Schwachheit war , ich ließ mir sie aber ganz



Wohlgefallen , ritt fachte hin , und es wurde

nur ganz begreiflich , wie Menschen eine

Krankheit lieb gewinnen können , welche uns

zu süßen Empfindungen stimmt . Sie wissen

vielleicht , was mich ehmals so oft diesen

Weg führte ?

Wenn ich mich recht erinnere , versetzte

Jarno , so war es ein kleiner Liebeshandel ,

der sich mit der Tochter eines Pachters ent -

spönnen hakte .

Man dürste es wohl einen großen nen¬

nen , versetzte Lokhario , denn wir hakten uns

beyde sehr lieb , recht im Ernste , und auch

ziemlich lange . Zufälligerweise traf heute al¬

les zusammen , mir die ersten Zeiten unserer

Liebe recht lebhaft darzustellcn . Oie Knaben

schüttelten eben wieder Maykäfer von den

Bäumen , înd das Laub der Eschen war

nicht weiter als eben an dem Tage , da ich

sie zum erstenmale sah . Nun war cs lange ,
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daß ich Margarethen nicht gesehen habe ;

denn sie ist weit weg verheirathet , nur hörte

ich zufällig , sie sey mit ihren Kindern vor

wenigen Wachen gekommen , ihren Vater zu

besuchen .

Sa war sa wohl dieser Spatzierrikt nicht

so ganz zufällig ?

Ich leugne nicht , sagte Lakhario , daß ich

sie anzutrcsfcn wünschte . Als ich nicht weit ,

von dem Wohnhaus war , sah ich ihren Va¬

ter vor der Thüre sitzen , ein Kind von ohn -

gefähr Einem Jahre stand bey ihm . Als ich

mich näherte , sah eine Frauensperson schnell

oben zum Fenster heraus , und als ich gegen

die Thüre kam , hörte ich jemand die Treppe

herunter springen . Ich dachte gewiß , sie sey

es , und , ich wills nur gestehen , ich schmei¬

chelte mir , sie habe mich erkannt , und sie

komme mir eilig entgegen . Aber wie be¬

schämt war ich , als sie zur Thüre heraus
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sprang , das Kind , dein die Pferde näher ka¬

men , anfaßte , und in das Haus Hineinkrug .

Es war mir eine unangenehme Empfindung , >

und nur wurde meine Eitelkeit ein wenig

getröstet , als ich , wie sie hinweg eilte , an

ihrem Nacken und an dem freystehenden Ohr

eine merkliche Röthe zu sehen glaubte .

Ach hielt still und sprach mit dem Vater ,

und schielte indessen an den Fenstern herum ,

ob sie sich nicht hier oder da blicken ließe ;

allein ich bemerkte keine Spur von ihr . Fra¬

gen wollt ich auch nicht , und so ritt ich vor -

bey . Mein Verdruß wurde durch Verwun¬

derung einigermaßen gemildert , denn ob ich

gleich kaum das Gestcht gesehen hatte , so

schien sic mir fast gar nicht verändert , und

zehn Jahre sind doch eine Zeit ! ja sie schien

mir jünger , eben so schlank , eben so leicht

auf den Füßen , der Hals wo möglich noch

zierlicher als vorher , ihre Wange eben jo



leicht der liebenswürdigen Röche empfäng¬

lich , dabey Mutter von sechs Kindern , viel¬

leicht noch von mehrern ; es paßte diese Er¬

scheinung so gut in die übrige Zauberwelt ,

die mich umgab , daß ich nur um so mehr

mit einem verjüngten Gefühl weiter ritt ,

und an dem nächsten Walde erst umkehrte ,

als die Sonne im Unkergehcn war . So sehr

mich auch der fallende Thau an die Vor¬

schrift des Arztes erinnerte , und cs wohl

räthlicher gewesen wäre gerade nach Hause

zu kehren , so nahm ich doch wieder meinen

Weg nach der Seite des Pachthofs zurück .

Ich bemerkte , daß ein weibliches Geschöpf

jn dem Garten aus und nieder ging , der

mit einer leichten Hecke umzogen ist . Ich

ritt auf dem Fußpfade nach der Hecke zu ,

und ich fand mich eben nicht weit von der

Person , nach der ich verlangte .

Ob mir gleich die Abendsonne in den Air -
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gen lag , sah ich doch , daß sie sich am Zaune

beschäftigte , der sie nur leicht bedeckte . Ich

glaubte meine alte Geliebte zu erkennen .

Oa ich an sie kam , hielt ich siill , nicht ohne

Regung des Herzens . Einige hohe Zweige

wilder Rosen , die eine leise Luft hin unv

her wehte , machten mir ihre Gestalt undeut¬

lich . Ich redete sie an , und fragte wie sie

lebe ? Sie antwortete mir mit halber Stim¬

me : ganz wohl . Jndeß bemerkte ich , daß

ein Kind hinter dem Zaune beschäftigt war

Blumen auSzureisscn , und nahm die Gele¬

genheit sie zu fragen : wo denn ihre übrigen

Kinder seyen ? Es ist nicht mein Kind , sagte

sie , das wäre früh ! und in diesem Augen¬

blick schickte sichs , daß ich durch die Zweige

ihr Gesicht genau sehen konnte , und ich

wußte nicht , was ich zu der Erscheinung sa¬

gen sollte . Es war meine Geliebte , und war

es nicht . Fast jünger , fast schöner als ich
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sie vor zchen Jahren gekannt hakte . Sind

Sic denn nicht die Tochter des Pachters ?

fragte ich halb verwirrt . Nein , sagte sie ,

ich bin ihre Muhme .

Aber Sie gleichen einander so außeror¬

dentlich , versetzte ich .

Das sagt jedermann , der sie vor zchen

Jahren gekannt hat .

Ich fuhr fort sie verschiedenes zu fragen ,

mein Jrrthum war mir an ,genehm , ob ich

ihn gleich schon entdeckt hatte . Ich konnte

mich von dem lebendigen Bilde voriger Glück »

seeligkeit , das vor mir stand , nicht los reisten .

Das Kind hakte sich indessen von ihr ent¬

fernt , und war Blumen zu suchen nach dem

Teiche gegangen . Sie nahm Abschied , und

eilte dem Kinde nach .

Indessen hakte ich doch erfahren , daß

meine alte Geliebte noch wirklich in dem

Hause ihres Vaters sey , und indem ich ritt .

/
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beschäftigte ich mich mit Mukhmaßungen , ob

ste selbst , oder die Muhme das Kind vor

den Pferden gesichert Hube ? Ich wiederholte

mir die ganze Geschichte mehrmals im Sinne ,

und ich wüßte nicht leicht , daß irgend etwas

angenehmer auf mich gewirkt hätte . Aber

ich fühle wohl , ich bin noch krank , und wir

wollen den Ooetor bitten , daß er uns von

dem Überreste dieser Stimmung erlöse .

Es pflegt in vertraulichen Bekenntnissen

anmuthiger Liebesbcgebenheiten wie mit Ge¬

spenstergeschichten zu gehen , ist nur erst eine

erzählt , so stießen die übrigen von selbst zu .

Unsere , kleine Gesellschaft fand in der

Rückerinncrung vergangener Zeilen manchen

Stoff dieser Art . Lothario hatte am meisten

zu erzählen . Jarno ' S Geschichten trugen alle

einen eignen Eharaetcr , und was Wilhelm

zu gestehen hatte , wissen wir schon . Indes¬

sen war ihm bange , daß nian ihn an die
Ge -
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Geschichte mit der Gräfin erinnern möchre ,

allein niemand dachte derselben auch nur aus

die entfernteste Weise .

Es ist wahr , sagte Lothario , angenehmer

kann keine Empfindung in der Welk seyn ,

als wenn das Herz nach einer gleichgültigen

Pause sich dtr Liebe zu einem neuen Gegen¬

stände wieder cröfnet , und doch wollt ich

diesem Glück für mein Leben entsagt haben ,

wenn mich das Schicksal mit Theresen hätte

verbinden wollen . Man ist nicht immer

Jüngling , und man sollte nicht immer Kind

seyn . Dem Manne , der die Welt kennt ,

der weiß , was er darin zu thun , was ec

von ihr zu hoffen hak , was kann ihm er¬

wünschter seyn , als eine Gattin zu finden ,

die überall mit ihm wirkt , und die ihm alles

vorzubereiten weiß , deren Thätigkeit dasje¬

nige ausnimmt , was die seinige liegen lasten

muß , deren Geschäftigkeit stch nach allen

2
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Epiken verbreitet , wenn die sinnige nur ei¬

nen geraden Weg forkgeheu darf ; welchen

Hinnnel hakte ich mir mit Theresen geträumt ,

nicht den Himmel eines schwärmerischen

Glücks , sondern eines sichern Lebens aus der

Erde . Ordnung im Glück , Muth iin Un¬

glück , Sorge für das - Geringste , und eine

Seele , fähig das Größte zu fassen und wie¬

der fahren zu lassen . O ! ich sah in ihr gar

woh di Anlagen , deren Entwickclung wir

bewundern , wenn wir in der Geschichte Frauen

sehen , die uns weit vorzüglicher als alle

Männer erscheinen ; diese Klarheit über die

Umstände ; diese Gewandtheit in allen Fällen ;

diese Sicherheit im einzelnen , wodurch das

Ganze sich immer so gut befindet , ohne daß

sie jemals daran zu denken scheinen . Sir

können wohl , fuhr er fort , indem er sich

lächelnd gegen Wilhelmen wendete , mir ver¬

zeihen , wenn Therese mich Aurelien entführte ,



mit jener konnte ich ein heitres Lebe » hof¬

fen , da Key dieser auch nicht an eine glück¬

liche Stunde zu denken war .

Ich leugne nicht , versetzte Wilhelm , daß

ich mit großer Bitterkeit im Herzen gegen

Sie hierher gekommen bin , und daß ich mir

vorgenommcn hatte , Ihr Betragen gegen

Aurclien sehr streng zu tadeln .

Auch verdient es Tadel , versetzte Lokha -

rio , ich hätte meine Freundschaft zu ihr nicht

mit dem Gefühl der Liebe verwechseln sollen , >

ich hätte nicht an die Stelle der Achtung ,

die sie verdiente , eine Neigung eindrängen

sollen , die sie weder erregen , noch erhalten

konnte . Ach ! ße war nicht liebenswürdig ,

wenn sie liebte , und das ist das größte Un¬

glück , das einem Weibe begegnen kann .

Es sey drum , versetzte Wilhelm , wir kön¬

nen nicht immer das Tadelnswcrthc vermei¬

den , nicht vermeiden , daß unsere Gcsiunun -
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gen und Handlungen auf eine sanderbare

Weife von ihrer natürlichen und guten Rich¬

tung abgelenkt werden ; aber gewisse Pflich¬

ten sollten wir niemals aus den Augen setzen .

Oie Asche der Freundin ruhe sanft , wir wol¬

len , ohne uns zu schelten und sie zu tadeln ,

mitleidig Blumen aus ihr Grab streuen . Aber

bey dem Grabe , in welchem die unglückliche

Mutter ruht , lassen Sie mich fragen , war¬

um ste sich des Kindes nicht annehmen ? ei¬

nes Sohnes , dessen sich jedermann erfreuen

würde , und den sie ganz und gar zu ver -

nachläßigen scheinen . Wie können Sie , bey

Ihren reinen und zarten Gefühlen , das Herz

eines Vaters gänzlich verleugnen ? Sie ha¬

ben diese ganze Zeit noch mit keiner Sylbe

an das köstliche Ge 'chöpf gedacht , von des¬

sen Anmuth so viel zu erzählen wä ? e .

Von wem reden Sie ? versetzte Lothario ,

lch verstehe Sie nicht .
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Don wem anders , als von Ihrem Sohne ,

dem Sohne Aurelienü , dem schönen Kinde ,

dem zu seinem Glücke nichts sehlt , als daß

ein zärtlicher Vater sich seiner annimmt ?

Sie irren sel , r , mein Freund , versetzte

Lokhacio , Aurelic hatte keinen Sohn , am we¬

nigsten von mir , ich weiß von keinem Kinde ,

sonst würde ich mich dessen mit Freuden an¬

nehmen , aber auch im gegenwärtigen Falle

will ich gern das kleine Geschöpf als eine

Derlassenschaft von ihr ansehen , und für

seine Erziehung sorgen ; hat sie sich denn ir¬

gend etwas merken lassen , daß der Knabe

ihr , daß er mir zugehöre ?

Nicht daß ich mich erinnere , ein ausdrück¬

liches Wort von ihr gehört zu haben , es

war aber einmal so angenommen , und ich

habe nicht einen Augenblick daran gezweifelt .

Ich kann , fiel Jarno ein , einigen Auf¬

schluß hierüber geben ; ein altes Weib , das

>



Sic oft müssen gesehen haben , brachte bas

Kisid zu 2lnrelien , sie nah :» eü mit Leiden¬

schaft auf , und hasste ihre Leiden durch seine

Segenwark zu lindern : auch hat cs ihr man¬

chen vergnügten Augenblick gemacht ,

Wilhelm war durch diese Entdeckung sehr

unruhig geworden , er gedachte des guten

Mignons neben dem schauen Felix aus das

lebhafteste , er zeigte seinen Wnns -H , die bey -

den Linder aus der Lage , in der sie sich be¬

fanden , heraus zu ziehen .

Wir wollen damit bald fertig senn , ver¬

setzte Lokhario , das wunderliche Oleädchcn

übergeben wir Theresen , sie kann unmöglich

in bessere Hände gerathen , und was den

Knaben bctristk , den , dacht ' ich , nähmen Sie

seihst zu sich ; denn was selbst die Frauen
an uns ungebildet zurück lassen , das bilden

die Kinder aus , wenn wir uns mit ihnen

abgeben .



sjberhaupt dächte ich , versetzte Jarno ,

Sie enksagkeu kurz und gut deui Theater ,

zu den . Eie doch eininal kein Talent Hube » .

Wilhelm war betrosscn , er mußte sich zu¬

sammen nehmen , denn Jarno 'S harte Worte

hatten seine Eigenliebe nicht wenig verletzt .

Wenn Eie mich davon überzeugen , versetzte

er mit gezwungenen Lächeln , so werden Sie

inir einen Dienst erweisen , ob es gleich nur

ein trauriger Dienst ist , wenn man uns aus

einem LieblingStrauine ausschüttelk .

Ohne viel weiter darüber zu reden , ver¬

setzte Jarno , möchte ich Sie nur antrcben ,

erst die Kinder zu holen , das übrige wird

sich schon geben .

Ich bin bereit dazu , versetzte Wilhelm ,

ich bin unruhig und neugierig , ob ich nicht

von dem Schicksal des Knaben ckrkiS nähe¬

res entdecken kann ; ich verlange das Mäd -



chen wieder zu sehen , das sich mit so vieler

Eigenheit an mich angeschlvsten hat .

Man ward einig , daß er bald abrcisen

sollte .

Den andern Tag hakte er sieh dazu vor¬

bereitet , das Pferd war gesattelt , nur wollte

er noch von , Lokhario Abschied nehmen . Als

die Esssnzeit herbey kam , setzte man sich wie

gewöhnlich zu Tische , ohne aus ihn zu war¬

ten , er kam erst spät , und setzte sich zu

ihnen .

Ich wollte wetten , sagte Jarno , Sic ha¬

ken heute Ihr zärtliches Herz wieder auf die

Probe gestellt . Sie haben der Begierde nicht

widerstehen können , Ihre ehemalige Geliebte

wieder zu sehen . '

Errathcn ! versetzte Lokhario .

Lasten Sie uns hören , sagte Jarno , wie

ist es abgelausen ? ich bin äußerst neugierig .

Ich leugne nicht , versetzte Lokhario , daß
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mir das Abentheuer mehr als billig auf dem

Herze » lag , ich faßte daher den Entschluß

nochmals hinzureiten , und die Person wirk¬

lich zu sehen , deren verjüngtes Bild mir eine

so angenehme Illusion gemacht hatte . Ich

stieg schon in einiger Entfernung vom Hause

ab , und ließ die Pferde bey Seite führen ,

um die Kinder nicht zu stohren , die vor dem

Shore spielten . Ich ging in das Haus , und

von ohngesähr kam ste mir entgegen , denn

sie war es selbst , und ich erkannte ste ohn -

geachtet der großen Veränderung wieder .

Sie war stärker geworden , und schien großer

zu scyn ; ihre Anmuth blickte durch ein ge¬

setztes Wesen hindurch , und ihre Munterkeit

war in ein stilles Nachdenken übcrgegangen .

Ihr Kopf , den ste sonst so leicht und srey

trug , hing ein wenig gesenkt , und leise Fal¬

ken waren über ihre Stirne gezogen .

Sie schlug die Augen nieder , als ste mich

»



sah , aber keine Röche verkündigte eine in¬

nere Bewegung des Herzens . Ich reichte

ihr die Hand , sie gab mir die ihrige ; ich

fragte nach ihrem Manne , er war abwesend ,

nach ihren Kindern , sie trat an die Thüre

und rief sie hcrbey , alle kamen und versam¬

melten sich UNI che. Es ist nichts reizender ,

als eine Mütter zu sehen mit einem Kinde

aus dem Arme , und nichts ehrwürdiger , als

eine Mutter unter vielen Kindern . Ich

fragte nach den Nahmen der Kleinen , uni

doch nur etwas zu sagen , sie bat mich hin¬

ein zu treten und aus ihren Vater zu war¬

fen . Ich nahm cs an ; che führte mich in

die Stube , wo ich bcynahe noch alles aus

dem alten Platze fand , und — sonderbar !

die schöne Muhme , ihr Ebenbild , saß aus

eben dem Schemmcl hinter dem Spinnrocken ,

wo ich meine Geliebte in eben der Gestalt

so oft gefunden hakte . Ein kleines Mäd -
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chen , das seiner Mutter vollkommen glich , ,

war uns nachgesolgk , und so stand ich in

der sonderbarsten Gegenwart , zwischen der

Vergangenheit und Zukunst , wie in einem

Orangenwalde , wo in einem kleinen Bezirk

Blütchen und Früchte stusenwcis neben cin -- , , i
ander leben . O : c Muhuie ging hinaus , ei¬

nige Erfrischung zu holen , ich gab dem ehe¬

mals so geliebten Geschöpfe die Hand , und

chagte zu ihr : ich habe eine rechte Freude ,

(21c wieder zu sehen . — Sie sind sehr gut ,

mir das zu sagen , versetzte sie : aber auch

ich kann Ihnen versichern , daß ich eine un¬

aussprechliche Freude habe . Wie ost habe

ich nur gewünscht . Sie nur noch Einmal in

meinem Leben wieder zu sehen , ich habe cs

in Augenblicken gewünscht , die ich für meine

letzten hielt ; sie sagte das mit einer gesetzten

Stimme , ohne Rührung , mit jener Natür¬

lichkeit , die mich ehemals so sehr an ihr ent -



zückte . Oie Muhme kam wieder , ihr Vater

dazu — und ich überlasse euch zu denken ,

mit welchem Herzen ich blieb , und mit wel¬

chem ich mich entfernte .
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32 -dilhelm hatte auf seinem Wege nach der

Stadt die edlen weiblichen Geschöpfe , die er

kannte und von denen er gehört hatte , im

Sinne , ihre sonderbaren Schicksale , die we¬

nig erfreuliches enthielten , waren ihm schmerz¬

lich gegenwärtig . Ach ! rief er aus , arme

Mariane ! was werde ich noch von dir er¬

fahren müssen ? und dich , herrliche Amazone ,

edler Schuhgeist , dem ich so viel schuldig

bin , dem ich überall zu begegnen hoffe , und

den ich leider nirgends finde , in welchen

traurigen Umständen trcff ich dich vielleicht ,

wenn du mir einst wieder begegnest .

In der Stadt war niemand von seinen

Bekannten zu Hause ; er eilte auf das Thea¬

ter ; er glaubte , sie in der Probe zu finden .
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alles war still , das Haus schien leer , doch

sah er einen Laden offen . Als er auf die

Bühne kam , fand ec Aureliens alte Oiene -

rinn beschäftig ! Leinwand zu einer neuen Oe -

roration zusammen zu nähen , es siel nur so

viel Licht herein , als nvkhig war ihre Arbeit

zu erhellen ; Felix und Mignon saßen neben

ihr auf der Erde , beyde hielten ein Buch ,

und indem Mignon laut las , sagte ihr Fe¬

lix alle Worte nach , als wenn er die Buch¬

staben kennte , als wenn er auch zu lesen

verstünde .

Oie Kinder sprangen auf und begrüßten

den Ankommenden ; er umarmte sie aufs zärt¬

lichste , und führte ste näher zu der Alken .

Bist Du cs ? sagte er zu ihr mit Ernst , dir

dieses Kind Aurclien zugeführt hatte ; sic sah

von ihrer Arbeit auf , und wendete ihr Ge¬

sicht zu ihm , er sah sie in vollem Lichte , ec -

schrack , trat einige Schritte zurück , es war

die alte Barbara .

0
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Wo ist Mariane ? rief er aus , — weit

von hier , versetzte die Alte .

Und Felix ?

Ist der Sohn dieses unglücklichen nur all -

zuzärtlich liebenden Mädchens ? Möchten Sie

niemals empfinden , was Sie uns gerostet

haben , möchte der Schatz , den ich Ihnen

überliefere , Eie so glücklich machen , als er

uns unglücklich gemacht hat .

Sie stand auf , um wegzugehcn , Wilhelm

hielt sie fest ; ich denke Ichwn nicht zu ent¬

laufen , fugte Cie , lasten Sie nach ein Oo -

rumenk holen , das Sie erfreuen und schmer¬

zen wird . Sie entfernte sich , und Wilhelm

sah den Knaben mit einer ängstlichen Freude

an , er durfte sich das Kind noch nicht zu¬

eignen . Er ist Dein , rief Mignon , er ist

Dein " und drückte das Kind an Wilhelms
Knie .

Oie Alke kam , und überreichte ihm einen '
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Brief . Hier sind MarianenS letzte Worte ,

sagte sie .

Sie isi kodt ! rief er aus .

Todt ! sagte die Alte ; möchte ich Ihnen

doch alle Vorwürfe ersparen können .

Überrascht und verwirrt erbrach Wilhelm

den Brief ; er hatte aber kaum die ersten

Worte gelefen , als ihn ein bittrer Schmerz

ergriff , er ließ den Brief fallen , stürzte auf

eine Nasenbank , und blieb eine Zeit lang

liegen . Mignon bemühte sich um ihn . In¬

dessen hatte Felix den Brief aufgehoben , und

zerrte seine Gespielinn so lange , bis diese

nachgab , und zu ihm kniete und ihm vorlas .

Felix wiederholte die Worte , und Wilhelm

war genöthigk sie zwcymal zu hören . --Wenn

dieses Blatt jemals zu Dir kommt , so be -

daure Deine unglückliche Geliebte , Deine

Liebe hat ihr den Tod gegeben , der Knabe ,

dessen Geburt ich nur wenige Tage überlebe ,

- st



ist Dein , ich sterbe Dir treu , so sehr der

Schein auch gegen mich sprechen mag ; mit

Dir verlohr ich alles , was mich an das Le¬

ben fesselte . Ich sterbe zufrieden , da man

mir verstchcrt , das Kind sey gesund und

werde leben . Höre die alte Barbara , verzeih

ihr , leb wohl und vergiß mich nicht . -

Welch ein schmerzlicher und noch zu sei¬

nem Tröste halb räzclhafker Brief ! dessen

Inhalt ihm erst recht fühlbar waid , da ihn

die Kinder stockend und stammelnd vocrru -

gen und wiederholten .

Da haben Sie es nun ! rief die Alke ,

ohne abzuwarten , bis er sich erholt hatte ;

danken Sie dem Himmel , daß , nach dem

Verluste eines so guten Mädchens , Ihnen

noch ein so vortreffliches Kind übrig bleibt .

Nichts wird Ihrem Schmerze gleichen , wenn

Sie vernehmen , wie das gute Mädchen Ih¬

nen bis ans Ende treu geblieben , wie un -

K
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glücklich sie geworden ist , und was sie Ih¬

nen alles aufgeopfert hat .

Laß mich den Becher des Jammers und

der Freuden , rief Wilhelm aus , auf einmal

trinken ! überzeuge mich , ja überrede mich

nur , daß sie ein gutes Mädchen war , daß

sie meine Achtung wie meine Liebe verdiente ,

und überlaß mich dann meinen Schmerzen

über ihren unersetzlichen Verlust .

Es ist jetzt nicht Zeit , versetzte die Alte ,

ich habe zu thun , und wünschte nicht , daß

man uns beysammen fände . Lassen Sie es

ein Gehcimniß scyn , daß Felix Ihnen ange¬

hört ; ich hätte über meine bisherige Verstel¬

lung zu viel Vorwürfe von der Gesellschaft

zu erwarten ; Mignon verräth uns nicht , sie

ist gut und verschwiegen .

Ich wußte es lange und sagte nichts , ver¬

setzte Mignon , — Wie ist es möglich , rief

die Alte — woher ? pel Wilhelm ein .
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Oer Geist stak mir 'S gesagt .

Wie ? wo ?

Im Gewölbe , da der Alke das Messer

zog , rief mirS zu : Rufe seinen Later , und

da stetst Ou mir ein .

Wer rief denn ?

Ich weiß nicht , im Herzen , ,' m Kopfe ,

ich war so Angst , ich zitterte , ich betete , da

rieft , und ich Verstands .

Wilhelm druckte ste an sein Herz , em¬

pfahl ihr Felix , und entfernte sich . Er be¬

merkte erst zuletzt , daß ste viel blässer und

magerer geworden war , als ec ste verlassen

hatte . Madame Melina fand er von seinen

Bekannten zuerst , ste begrüßte ihn aufs

freundlichste . O ! daß Sie doch alles , rief

ste aus , bey uns stnden möchten , wie Sie

wünschen ! i

Ich zweifle daran , sagte Wilhelm , und

erwartete es nicht . Gestehen Sie nur , man

K 2



hat alle Anstalten gemacht mich entbehren

zu kennen .

Warum sind Sie auch weggegangen ! ver¬

setzte die Freundin . .

Man kann die Erfahrung nicht früh ge¬

nug machen , wie entbehrlich man in der

Welt ist . Welche wichtige Personen glau¬

ben wir zu seyn ! Wir denken allein den

Kreis zu beleben , in welchem wir wirken ;

ln unserer Abwesenheit muß , bilden wir uns

ein , Leben , Nahrung und Athcm stocken ,

und die Lücke , die entsteht , wird kaum be¬

merkt , sie füllt stch so geschwind wieder auü ,

ja sie wird oft nur der Platz , wo nicht für

etwas besseres , doch für etwas angeneh¬

meres .

Und die Leiden unserer Freunde bringen

wir nicht in Anschlag ?

Auch unsere Freunde thun wohl , wenn

sie sich bald finden , wenn sie sich sagen : da
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wo du bist , da wo du bleibst , wirke was du

kannst , sey thätig und gefällig , und laß die

die Gegenwart heiter seyn .

Bey näherer Erkundigung fand Wilhelm ,

was ec oermuthct hatte : die tUpcr war ein¬

gerichtet , und zog die ganze Aufmerksamkeit

des Publikums an sich . Seine Rollen waren

inzwischen durch LaerkeS und Horatio beseht

worden , und beyde lockten den Zuschauern

einen weit lebhaftere , Bcysall ab , als er je¬

mals hatte erlangen können .

LaerkeS trat herein , und Madame Me «

lina rief aus ! sehn Sie hier diesen glücklichen

Menschen , der bald ein Capikalist , oder Gott

weiß was werden wird . Wilhelm umarmte

ihn , und fühlte ein vortrefflich feines Tuch

an seinem Rocke , seine übrige Kleidung war

einfach , aber alles vom besten Zeuge .

Lösen Sie mir das Räthfel ! rief Wil¬

helm aus .
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Es ist noch Zeit genug , versetzte LaerkeS ,

um zu erfahren , daß mir mein Hin - und hec -

laufen nunmehr bezahlt wird , daß ein Pa¬

tron eines großen Handelshauses von mei¬

ner Unruhe , meinen Kenntnissen und Be¬

kanntschaften Vorthcil zieht , und mir einen

Theil davon abläßk ; ich wollte viel drum

geben , wenn ich mir dabey auch Zutrauen

gegen die Weiber ermäkeln könnte , denn es

ist eine hübsche Nichte im Hause , und ich

merke wohl , wenn ich wollte , könnte ich

bald ein gemachter Mann seyn .

Sie wissen wohl noch nicht , sagte Ma¬

dame Melina , daß stch indessen auch unter

uns eine Heirakh gemacht hak ? Serlo ist

wirklich mit der schönen Otilie öffentlich ge¬

traut , da der Pater ihre heimliche Vertrau¬

lichkeit nicht gut heißen wollte .

So unterhielten sie sich über manches ,

was stch in seiner Abwesenheit zugetragcn
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Hakte , und er kannte gar wähl bemerken ,

daß er , dem Geist und dem Sinne der Ge¬

sellschaft nach , wirklich längst verabschiedet

war .

Mit Ungedult erwartete er die Alte , die

ihm tief in der Nacht ihren sonderbaren Be¬

such angekündigt hatte . Sie wollte kommen ,

wenn alles schlief , und verlangte solche Vor¬

bereitungen und Vorsichten , eben als wenn

das jüngste Mädchen sich zu einem Gelieb¬

ten schleichen wollte . Er las indeß Maria -

nens Brief wohl hundertmal durch , las mit

unaussprechlichem Entzücken das Wort Treue

von ihrer geliebten Hand , und mit Entsehen

die Ankündigung ihres Todes , dessen An¬

näherung sie nicht zu fürchten schien .

Mitternacht war vocbey , als etwas an

der halboffncn Thüre rauschte , und die Alte

mit einein Körbchen hcrcinkrat : ich soll Euch ,

sagte sie , die Geschichte unserer Leiden ec -



zählen , und ich muß erwarten , daß Ihr un¬

gerührt dabcy sitzt , daß Ihr nur , um Eure

Neugierde zu befriedigen , mich so sorgsam

erwartet , und daß Ihr Euch jetzt , wie da¬

mals , in Eure kalte Eigenliebe hüllet , wenn

uns das Herz bricht . Aber seht her ! so

brachte ich an jenem glücklichen Abend die

Ehampagncrslasche hervor , so stellte ich die

drey Gläser aus den Tisch , und so fingt Ihr

an , uns mit gukmüthigen Kindergeschichten

zu tätlichen und einzuschläfern , wie ich Euch

setzt mit traurigen Wahrheiten aufkläcen und

wach erhalten muß .

Wilhelm wußte nicht , was er sagen sollte ,

als die Alte wirklich den Stöpsel springen

ließ , und die drey Gläser vollschenkte .

Trinkt ! rief sie , Nachdem sie ihr schäu¬

mendes Glas schnell auSgelcert hatte , trinkt !

eh ' der Geist verraucht !^ dieses dritte Glas

soll zum Andenken meiner unglücklichen Freun -
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sin ungenoffcn verschäumen . Wie roth wa¬

ren ihre Lippen , als sie Euch damals Be¬

scheid thak ! Ach ! und nun auf ewig ver¬

blaßt und erstarrt !

Sibylle ! Furie ! rief Wilhelm aus , indem

er aufsprang und mit der Faust auf den

Tb 'ch schlug , welch ein böser Geist besitzt und

treibt Dich ? für wen hältst Du mich , daß

Du denkst , die einfachste Geschichte von Ma -

cianens Tod und Leiden werde mich nicht

empfindlich genug kränken , daß Du noch

solche höllische Kunstgriffe brauchst , um meine

Marter zu schärfen . Geht Deine unersätt¬

liche Völlerey so weit , daß Du beym Tod -

kenmahle schwelgen mußt , so trink und rede !

Ich habe Dich von je her verabscheut , und

noch kann ich mir Marianen nicht unschul¬

dig denken , wenn ich Dich , ihre Gesellschaf¬

terin , nur ansehe .

Gemach , mein Herr ! versetzte die Alke :
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Sie werden mich nicht aus meiner Fassung

bringen . Eie sind uns noch sehr verschul¬

det , und von einem Schuldner läßt man

sich nicht übel begegnen . Aber Sie haben

recht , auch meine einfachste Erzählung ist

Strafe genug für Sie . So hören Sie denn

den Kampf und den Sieg MarianenS , um

die Ihrige zu bleiben .

Oie Meinige ! rief Wilhelm aus , welch

ein Mährchen willst Ou beginnen ?

Unterbrechen Sie mich nicht , siel sie ein ,

hören Sie mich , und dann glauben Sie ,

was Sie wollen , cs ist ohnedem jetzt ganz

einerley . Haben Sie nicht am letzten Abend ,

als Sie bey uns waren , ein Billek gefun¬

den und mitgenommen ?

Ich fand das Blatt erst , als ich es mit¬

genommen hatte , cs war in das Halstuch

verwickelt , das ich aus inbrünstiger Liebe in

den Busen steckte .
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Was enthielt das Papier ?

Oie Aussichten eines verdrießlichen Lieb¬

habers , in der nächsten Nacht besser , als

gestern ausgenommen zu werden . Und daß

man ihm Wort gehalten har , habe ich mit

eignen Augen gesehen , denn er schlich früh

vor Tage aus Eurem Hause hinweg .

Sie können ihn gesehen haben ; aber was

bey unü vorging , wie traurig Mariane diese

Nacht , wie verdrießlich ich sie zubrachte , das

werden Sie erst jetzt erfahren . Ich will ganz

aufrichtig seyn , weder leugnen noch beschöni¬

gen , daß ich Marianen beredete , sich einem

gewissen Norberg zu ergeben , sie folgte , ja

ich kann sagen sie gehorchte mir mit Wider¬

willen ; er war reich , er schien verliebt , und

ich hoffte er werde beständig seyn . Gleich

darauf mußte er eine Reise machen , und

Mariane lernte Sie kennen , was hatte ich

da nicht auszustehen ! was zu hindern ! was



zu erdulden ! o ! rief sie manchmal , haltest

du meiner Jugend , meiner Unschuld nur noch

vier Wochen geschont , so hätte ich einen

würdigen Gegenstand meiner Liebe gefunden ,

ich wäre seiner würdig gewesen , und die

Liebe hätte das mit einem ruhigen Bewußt¬

sein geben dürfen , was ich jetzt wider Wil¬

len verkauft habe . Sie überließ sich ganz

ihrer Neigung , und ich darf nicht fragen ,

ob sie glücklich waren ? Ich hakte eine un¬

eingeschränkte Gewalt über ihren Verstand ,

denn ich kannte alle Mittel ihre kleinen Nei¬

gungen zu befriedigen ; ich hatte keine Macht

über ihr Herz , denn niemals billigte sic , was

ich für sie khat , wozu ich sie bewegte , wenn

ihr Herz widersprach , nur der unbezwing -

lichen Noth gab sie nach , und die Nokh er¬

schien ihr bald sehr drückend . In den ersten

Zeiten ihrer Jugend hatte cs ihr an nichts

gemangelt , ihre Familie verlohr durch eine
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Verwickelung von Umständen ihr Vermögen ,

das arme Mädchen war an mancherlei ) Be¬

dürfniste gewöhnt , und ihrem kleinen Ge -

müth waren gewiste gute Grundsätze einge¬

prägt , die sie unruhig machten , ohne ihr

viel zu helfen . Sie hatte nicht die mindeste

Gewandtheit in weltlichen Dingen , sie war

unschuldig im eigentlichen Sinne ; sie hatte

keinen Begriff , daß man kaufen könne , ohne

zu bezahlen , für nichts war ihr mehr bange ,

als wenn sie schuldig war , sie hätte immer

lieber gegeben als genommen , und nur eine

solche Lage machte es möglich , daß sie ge -

nölhigt ward , sich selbst hinzugcben , um eine

Menge kleiner Schulden loS zu werden .

Und hättest Du , fuhr Wilhelm auf , sie

nicht retten können ?

O ja , versetzte die Alte , mit Hunger und

Voth , mit Kummer und Entbehrung , und

darauf war ich niemals eingerichtet .
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Abscheuliche , niederträchtige Kupplerin » !

so hast Du das unglückliche Geschöpf ge¬

opfert ? so hast Du sie Deiner Kehle , Dei¬

nem unersättlichen Heißhunger hingcgeben ?

Ihr thätet besser Euch zu mäßigen , und

mit Schimpfrcden inne zu halten , versetzte

die Alte . Wenn Ihr schimpfen wollt , so geht

in Eure großen vornehmen Häuser , da wer¬

det Ihr Mütter Puden , die recht ängstlich

besorgt sind , wiesle für ein liebenswürdiges »

himmlisches Mädchen den allerabscheulich¬

sten Menschen aufstnden wollen , wenn er

nur zugleich der reichste ist . Seht das arme

Geschöpf vor seinem Schicksale zittern und

beben , und nirgends Trost stnden , als bis

ihr irgend eine erfahrne Freundin begreiflich

macht , daß sie durch den Ehestand das Recht

erwerbe , über ihr Herz und ihre Person

künftig nach Gefallen disponiren zu können .

Schweig ! rief Wilhelm , glaubst Du denn .
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daß ein Verbrechen durch das andere ent¬

schuldigt werden könne ? erzähle ! ahne wei

tere Anmerkungen zu machen .

So hören Sie , ohne mich zu tadeln !

Mariane ward wider meinen Willen die

Ihre . Bey diesem Abentheuer habe ich mir

wenigstens nichts vorzuwersen . Irvrberg kam

zurück , er eilte Marianen zu sehen , die ihn

kalt und verdrießlich aufnahm , und ihm nicht

einen Kuß erlaubte . Ich brauchte ineine

ganze Kunst , um ihr Betragen zu entschul¬

digen , ich ließ ihn merken , daß ein Beicht¬

vater ihr das Gewissen geschärft habe , und

daß , man ein Gewissen , so lange es spricht ,

resperkiren müsse . Ich brachte ihn dahin ,

daß er ging , und ich versprach ihm mein

Bestes zu khun . Er war reich und roh , aber

er hatte einen Grund von Gutmüthigkeik ,

und liebte Marianen auf das äußerste . Er

versprach mir Geduld , und ich arbeitete desto
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lebhafter , um ihn nicht zu sehr zu prüfen .

Ich hatte mit Marianen einen harten Stand ,

ich überredete sie , ja ich kann sagen , ich

zwang sie endlich , durch die Drohung daß

ich sie verlassen würde , an ihren Liebhaber

zu schreiben , und ihn auf die Nacht einzu¬

laden . Sie kamen und rafften zufälliger

Weise seine Antwort in dem Halstuch auf .

Ihre unvermukhete Gegenwart hatte mir ein

böses Spiel gemacht . Kaum waren Sie weg ,

so ging die Qual von neuem an , sie schwur ,

daß sie Ihnen nicht untreu werden könne ,

und war so leidenschaftlich , so außer sich ,

daß sie mir ein herzliches Mitleid ablocktc ;

ich versprach ihr endlich , daß ich auch diese

Nacht Nocbergen beruhigen , und ihn unter

allerlei ) Dorwändeu entfernen wollte ; ich

bat sie zu Bette zu gehen , allein sie schien

mir nicht zu trauen : sie blieb angezogen ,

und



und schlief zuletzt , bewegt und ausgeweint ,

wie sic war , in ihren Kleidern ein .

Norberg kam , ich suchte ihn abzuhalken ,

ich stellte ihm ihre Gewissensbisse , ihre Reue

mit den schwärzesten Farben vor , ec wünschte

sie nur zu seben , und ich ging in das Zim¬

mer , um sie vorzubereiken , er schritt mir

nach , und wir traten beyde zu gleicher Zeit

vor ihr Bette . Sie erwachte , sprang mit

Wuth auf und entriß sich unfern Armen ; sse

beschwur und bat , sie stehle , drohte und ver¬

sicherte , daß ste nicht nachgeben würde . Sie

war unvorsichtig genug , über ihre wahre Lei¬

denschaft einige Worte fallen zu lassen , die

der arme Niorberg in , geistlichen Sinne deu¬

ten mußte . Endlich verließ er ste , und ste

schloß sich ein . Ich behielt ihn noch lange

bey mir , und sprach mit ihm über ihren Zu¬

stand , daß sie guter Hoffnung sey , und daß

man das arme Mädchen schonen müsse . Ec

L
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fühlte sich so stolz auf seine Vaterschaft ,- er

freute sich so sehr auf einen Knaben , daß er

alles einging , was sie von ihm verlangte ,

und daß er versprach lieber einige Zeit zu

verreisen , als feine Geliebte zu ängstigen ,

und ihr durch diese Geinüthsbewegungen zu

schaden . Mit diesen Gesinnungen schlich er

Morgens früh von mir weg , und Sie , mein

Herr , wenn Sie Schildwache gestanden ha¬

ben , so hätte es zu ihrer Glückseeligkeit

nichts weiter bedurft , als in den Düsen ih¬

res Nebenbuhlers zu sehen , den Sie so be¬

günstigt , so glücklich hielten , und dessen Er¬

scheinung Sie zur Verzweiflung brachte .

Redest Du wahr ? sagte Wilhelm .

So wahr , sagte die Alte , als ich noch

hoffe Sie zur Verzweiflung zu bringen .

Ja gewis Eie würden verzweifeln , wenn

ich Ihnen das Dild unscrS nächsten Morgens

recht lebhaft darstellen konnte . Wie heiter
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wachte sie aufs wie freundlich rief sie mich

herein ! wie lebhaft dankte sie mir ! wie herz¬

lich drückte sie mich an ihren Busen ! Nun ,

sagte sie , indem sie lächelnd vor den Spie¬

gel trat , darf ich mich wieder an mir selbst ,

mich an meiner Gestalt freuen , da ich wie¬

der mir , da ich meinem einzig geliebten

Freund angehöre . Wie ist cs so süß über¬

wunden zu haben ! welch eine himmlische Em¬

pfindung ist es seinem Herzen zu folgen !

Wie dank ich dir , daß du dich meiner ange¬

nommen , daß du deine Klugheit , deinen

Verstand nuch einmal zu meinem Dorkheil

angewendct hast ! steh mir bey , und ersinne ,

was mich ganz glücklich machen kann .

Ich gab ihr nach , ich wollte sie nicht rei¬

zen , ich schmeichelte ihrer Hoffnung , und sie

liebkoßte mich auf das anmnthigffe . Ent¬

fernte sie sich einen Augenblick vom Fenster ,

so mußte ich Wache stehen , denn Sie soll -

§ 2
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ten nun ein für allemal vocbey gehen , man

wollte Sie wenigstens sehen , so ging dec

ganze Tag unruhig hin . Nachts , zur ge¬

wöhnlichen Stunde , erwarteten wir Sie ganz

gewis , ich paßte schon an der Treppe , die

Zeit ward mir laug , ich ging wieder zu ihr

hinein . Ich fand sie zu meiner Verwunde¬

rung in ihrer OfsirierStrachk , sie sah unglaub¬

lich heiter und reizend aus . Verdien ' ich

nicht , sagte sie , heute in Mannclracht zu

erscheinen ? habe ich mich nicht brav gehal¬

ten . Mein Geliebter soll mich heute wie

das erstemal sehen , ich will ihn so zärtlich

und mit mehr Freiheit an mein Herz drücken ,

als damals ; denn bin ich jetzt nicht vielmehr

die seine als damals , da mich ein edler Ent¬

schluß noch nicht frei) gemacht halte ? Aber,

fügte sie nach einigem Nachdenken hinzu ,

noch Hab ich nicht ganz gewonnen , noch must

ich erst das Äußerste wagen , um seiner werkh .
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um seines Besitzes gewis zu scyn ; ich niuß

ihm alles entdecken , meinen ganzen Zustand

offenbaren , und ihm alsdann überlassen , ob

er mich behalten oder verstoßen will , diese

Srcne bereite ich ihm , bereite ich mir zu ,

und wäre sein Gefühl mich zu verstoßen fä¬

hig ; so würde ich alsdann ganz wieder mir

selbst angchören , ich würde in meiner Skrase

meinen Trost finden , und alles erdulden ,

was das Schicksal mir aufcrlegen wollte .

' Mit diesen Gesinnungen , mit diesen Hoff¬

nungen , mein Herr , erwartete Sie das lie¬

benswürdige Mädchen , Sie kamen nicht ; o !

wie soll ich den Zustand des Martens und

Höffens beschreiben ? Ich sehe dich noch vor

mir , mit welcher Liebe , mit welcher Inbrunst

du von dem Manne sprachst , dessen Grau¬

samkeit du noch nicht erfahren hattest .

Gute liebe Barbara , rief Wilhelm , in¬

dem er aufsprang und die Alte bey der Hand
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faßte : es ist nun genug Lee Verstellung , ge¬

nug der Vorbereitung ! Dein gleichgültiger ,

Dein ruhiger . Dein zufriedner Ton hat Dich

verrathen . Gieb mir Marianen wieder , ste

lebt , ste ist in der Nähe . Nicht umsonst

hast Du diese späte einsame Stunde zu Dei¬

nem Besuche gewählt , nicht umsonst hast Du

mich durch diese entzückende Erzählung vor¬

bereitet . Wo hast Du ste ? wo verbirgst Du

ste ? ich glaube Dir alles , ich verspreche Dir

alles zu glauben , wenn Du mir ste zeigst ,

wenn Du ste meinen Armen wieder giebst .

Ihren Schatten habe ich schon im Fluge ge¬

sehen , laß mich sie wieder in meine Arme

fasten ! Ich will vor ihr auf den Knien lie¬

gen , ich will sie um Vergebung bitten , ich

will ihr zu ihrem Kampfe , zu ihrem Siege

über sich und dich Glück wünschen , ich will

ihr meinen Felip zuführen . Komm ! wo hast

Du ste versteckt ? laß sie , laß mich nicht län -
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gcr in Ungcwisheit , Dein Endzweck ist er¬

reicht , wo hast Du sie verborgen ? Komm ,

daß ich sie mit diesem Licht beleuchte ! daß

ich wieder ihr holdes Angesicht sehe !

Er hatte die Alte vom Stuhl aufgezo¬

gen , sie sah ihn starr an , die Lhränen stürz¬

ten ihr aus den Augen , und ein ungeheurer

Schmerz ergriff sie . Welch ein unglücklicher

Irrthui » , rief sie aus , läßt Sie noch einen

Augenblick hoffen ! — Ja , ich habe sie ver¬

borgen , aber unter die Erde , weder das Licht

der Sonne noch eine vertrauliche Kerze wird

ihr holdes Angesicht jemals wieder erleuch¬

ten . Führen Sie den guten Felix an ihr

Grab , und sagen Sie ihm , da liegt deine

Mutter , die dein Vater ungchvrt verdammt

hat . Das liebe Herz schlägt nicht mehr vor

Ungeduld Sie zu sehen , nicht etwa in einer

benachbarten Kammer wartet sie auf den

AuSgang meiner Erzählung , oder meines
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MährchenS , die dunkle Kammer hat sie aus¬

genommen , wohin kein Bräutigam folgt ,

woraus man keinem Geliebten entgegen geht .

Sie warf sich auf die Erde an einem

Stuhle nieder , und weinte bitterlich ; Wil¬

helm war zum erstenmale völlig überzeugt ,

daß Mariane todt sey , er befand sich in ei¬

nem traurigen Zustande . Die Alte Hub stch

auf . Ich habe Ihnen weiter nichts zu sar¬

gen , rief sie , und warf ein Packet auf den

Tisch , hier diese Briefschaften mögen völlig

Ihre Grausamkeit beschämen , lesen Sie diese

Blätter mit trocknen Augen durch , wenn es

Ihnen möglich ist . Sie schlich leise fort , und

Wilhelm hatte diese Nacht das Herz nicht ,

die Brieftasche zu ösfnen , er hakte stc selbst

Marianen geschenkt , er wußte , daß sie jedes

Blättchen , das sie von ihm erhalten hatte ,

sorgfältig darinn aufhob . Den andern Mor¬

gen vermochte er es über sich , er lößte das
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Land , und es fielen ihm kleine Zctkelchen

mit Bleystist von seiner eigenen Hand ge¬

schrieben entgegen , und riesen ihm jede Si¬

tuation von dem Ersten Tage ihrer aninu --

thigen Bekanntschaft , bis zu dem letzten ih¬

rer grausamen Trennung , wieder herbcy . Al¬

lein nicht ohne die lebhaftesten Schmerzen

durchlas er eine kleine Sammlung von Bil -

lcten , die an ihn geschrieben waren , und

die , wie er aus dem Inhalt sah , von Wer -

ncrn waren zurückgewiesen worden .

Keines meiner Blätter hat bis zu Dir

durchdringen können , mein Bitten und Fle¬

hen hat Dich nicht erreicht ; hast Du selbst

diese grausamen Befehle gegeben ? soll ich

Dich nie wieder sehen ? noch einmal versuch

ich es , ich bitte Dich : komm , o komm ! ich

verlange Dich nicht zu behalten , wenn ich
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Dich nur noch einmal an meim Herz drücken

kann .

Wenn ich sonst bcy Dir saß . Deine

Hände hielt . Dir in die Augen sah , und

mit vollem Herzen der Liebe und des Zu¬

trauens zu Dir sagte : lieber , lieber guter

Mann ! das hörtest Du so gern , ich mußt '

cs Dir so oft wiederholen , ich wiederhole cs

noch einmal ; lieber , lieber guter Mann ! sey

gut , wie Du warst , komm und laß mich

nicht in meinem Elende verderben .

Du hältst mich für schuldig , ich bin eS

auch , aber nicht wie Du denkst . Komm , da¬

mit ich nur den einzigen Trost habe , von

Dir ganz gekannt zu seyn , es gehe mir nach¬

her wie es wolle .

Nicht um meinet willen , allein auch um
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Dein selbst willen fleh ich Dich an , zu kom¬

men . Ich fühle die unerträglichen Schmer¬

zen , die Ou leidest , indem Du mich fliehst ;

/ omm , daß unsere Trennung weniger grau¬

sam werde ! Ich war vielleicht nie Deiner

würdig , als eben in dem Augenblick , da Ou

mich in ein grenzenloses Elend zurück stoßest .

!8ey allem , was heilig ist , bey allem , was

ein menschliches Herz rühren kann , ruf ich

Dich an ! es ist um eine Seele , es ist um

ein Leben zu thun , um zwey Leben , von

denen Dir eins ewig theucr seyn muß . Dein

Argwohn wird auch das nicht glauben , und

doch werde ich cs in der Stunde des Todes

aussprechen : das Kind , das ich unter dem

Herzen trage , ist Dein . Seitdem ich Dich

liebe , hak kein anderer mir auch nur die

Hand gedrückt ; o daß Deine Liebe , daß
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Deine Rechtschaffenheit die Gefährten mel -

ncr Jugend gewesen wären !

Du willst mich nicht hören ? so muß ich

denn zuletzt wohl verstummen , aber diese

Blätter sollen nicht untergehen , vielleicht

können sie noch zu Dir sprechen , wenn das

Leichentuch schon meine Lippe bedeckt , und

wenn die Stimme Deiner Neue nicht mehr

zu meinem Ohr reichen kann Durch mein

trauriges Leben bis an den letzten Augen¬

blick wird das mein einziger Trost seyn : daß

ich ohne Schuld gegen Dich war , wenn ich

mich auch nicht unschuldig nennen durfte .

^ Wilhelm konnte nicht weiter , er überließ

sich ganz seinem Schmerz , aber noch mehr

war ec bedrängt , als Laerkes herein trat ,

dem er seine Empfindungen zu verbergen

suchte . Dieser brachte einen Beutel mit Du »
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sicherte Wilhelmen : es sey nichts schöneres

in der Welt , als wenn man eben auf dem

Wege sey reich zu werden , es könne uns

auch alsdenn nichts stören oder abhaltcn .

Wilhelm erinnerte sich seines Traums und

lächelte ; aber zugleich gedachte er auch mit

Schaudern : daß in jenem Lraumgestchke Ma¬

riane ihn verlassen , um seinem verstorbenen

Daker zu folgen , und daß beyde zuletzt wie

Geister schwebend stch um den Garten be¬

wegt hakten .

LaerkeS riß ihn aus seinem Nachdenken ,

und führte ihn auf ein KasseehauS , wo sich

sogleich mehrere Personen um ihn versam¬

melten , die ihn sonst gern auf dem Theater

gesehen hatten , sie freuten sich seiner Ge¬

genwart , bedauerten aber , daß er , wie sie

hörten , die Bühne verlassen wolle ; sie spra¬

chen so bestimmt und vernünftig von ihn !
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und seinem Spiele , von dem Grade seines

Talentes , van ihren Hoffnungen , daß Wil¬

helm nicht vhne Rührung zuletzt ausrief : o

wie unendlich werth wäre mir diese Theil -

nahme vor wenig Monaten gewesen ! wie

belehrend und wie erfreuend ! niemals hätte

ich mein Gemüth so ganz von der Bühne

abgewcndet , und niemals wäre ich so weit

gekommen , am Publiko zu verzweifeln .

Dazu sollte es überhaupt nicht kommen ,

sagte ein ältlicher Mann , der heroorkrat , das

Publikum ist groß , wahrer Verstand und

wahres Gefühl sind nicht so selten als man

glaubt , nur muß der Künstler niemals einen

unbedingten Beyfall für das , was er hcr -

vorbringt , verlangen , denn eben der unbe¬

dingte ist am wenigsten werth , und den be¬

dingten wollen die Herren nicht gerne . Ich

weiß wohl , im Leben wie in der Kunst muß

man mit sich zu Rathe gehen , wenn man
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aber gethan oder vollendet ist , so darf man

mit Aufmerksamkeit nur viele hören , und

man kann sich mit einiger Übung aus diesen

vielen Stimmen gar bald ein ganzes ürkheil

zusammen setzen , denn diejenigen , die uns

diese Mühe ersparen könnten , halten sich

meist stille genug .

Das sollten sie eben nicht , sagte Wil¬

helm , ich habe so oft gehört , daß Menschen ,

die selbst über gute Werke schwiegen , doch

beklagten und bedauerten , daß geschwiegen

wird .

Sv wollen wir heute laut werden , ries

ein junger Mann , Sie müssen mit uns spei¬

sen , und wir wollen alles einholen , was wir

Ihnen und manchmal der guten Aurelie schul¬

dig geblieben sind .

Wilhelm lehnte die Einladung ab , und

begab sich zu Madame Melina , die er we -
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gen der Kinder sprechen wollte , indem er sie

von ihr wegzunehmen gedachte .

Das Geheimnis der Alken war nicht zum

besten bey ihm verwahrt . Ec verrieth sich ,

als er den schönen Felix wieder ansichtig

ward . O ! mein Kind ! ries er aus , mein lie¬

bes Kind ! ec Hub ihn aus , und drückte ihn

an sein Herz . Vater ! was hast Ou mir mit¬

gebracht , rief das Kind . Mignon sah beyde

an , als wenn es sie warnen wollte , sich nicht

zu verrathen .

Was ist das für eine neue Erscheinung ?

sagte Madame Melina . Man suchte die

Kinder bey Seite zu bringen , und Wilhelm ,

der der Alten das strengste Geheimnis nicht

schuldig zu seyn glaubte , entdeckte seiner

Freundin das ganze Verhältnis . Madame

Melina sah ihn lächelnd an . Q ! über die

leichtgläubigen Männer ! rief sie aus , wenn

nur etwas auf ihrem Wege ist ; so kann

man
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man es ihnen sehr leicht aufbürden , aber

dafür sehen sie sich auch ein andermal weder

rechts noch links um , und wissen nichts zu

schätzen , als was sie vorher mit dem Stem¬

pel einer willkührlichen Leidenschaft bezeich¬

net haben . Sie konnte einen Seufzer nicht

unterdrücken , und wenn Wähelm nicht ganz

blind gewesen wäre , so hätte er eine nie

ganz besiegte Neigung in ihrem Betragen

erkennen müssen .

Er sprach nun mehr mit ihr von den Kin¬

dern , wie ec Felix bey sich zu behalten und

Mignon auf das Land zu khun gedächte .

FrauMelina , ob sie sich gleich ungerne von

beyden zugleich trennte , fand doch den Vor¬

schlag gut , ja noihwcndig ; Felix verwilderte

bey ihr , und Mignon schien einer frcyen

Lust und anderer Verhältnisse zu bedürfen ,

das gute Kind war kränklich und konnte sich

nicht erholen .

M
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Lassen Sie sich nicht irren , fuhr Madame

Melina fort , daß ich einige Zweifel , ob Ih¬

nen der Knabe wirklich zugehöre , leichtsinnig

geäußert habe . Der Alten ist freylich wenig

zu trauen , doch kann eins , das Unwahrheit

zu feinem Nutzen ersinnt , auch einmal wahr

reden , wenn cs die Wahrheiten nützlich fin¬

det . Aurelien hakte die Alte vorgespiegelk ,

Felix fey ein Sohn Lokhacio ' s , und die Ei¬

genheit haben wir Weiber , daß wir die Kin¬

der unserer Liebhaber recht herzlich lieben ,

wenn wir schon die Mutter nicht keinen ,

oder sie von Herzen hassen . Felix kam her¬

ein gesprungen , sie drückte ihn an sich , mit

einer Lebhaftigkeit , die ihr sonst nicht ge¬

wöhnlich war .

Wilhelm eilte nach Hause , und bestellte

die Alte , die ihn , jedoch nicht eher als in

derOämmerung , zu besuchen versprach ; er cm -

psing sie verdrießlich , und sagte zu ihr ; Es
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auf Lügen und Mährchen einzurichken ! schon

hast Du viel Böses damit gestiftet , und jetzt ,

da Dein Wort das Glück meines Lebens ent¬

scheiden könnte , jetzt steh ich zweifelhaft , und

wage nicht das Kind in meine Arme zu

schließen , dessen ungetrübter Besitz mich

äußerst glücklich machen würde . Ich kann

Dich , schändliche Kreatur , nicht ohne Haß

und Verachtung anfehen .

Euer Betragen kommt mir , wenn ich auf¬

richtig reden soll , versetzte die Alte , ganz

unerträglich vor . Und Wenns nun Eucr ^

Sohn nicht wäre , so ist es das schönste , an¬

genehmste Kind von der Welk , das man

gern für jeden Preis kaufen möchte , um es

nur immer um sich zu haben . Ist es nicht

werth , daß Ihr Euch seiner annehmt ? ver¬

diene ich für meine Sorgfalt , für meine

Mühe mit ihm , nicht einen kleinen Unter -

M 2



halt für mein künftiges Leben ? O ! ihr Her¬

ren , denen nichts abgeht , ihr habt gut von

Wahrheit und Gradhcit reden ; aber wie eine

arme Kreatur , deren geringstem Bedürfniß

nichts entgegen kommt , die in ihren Verle¬

genheiten keinen Freund , keinen Rath , keine

Hülfe sieht , wie die sich durch die selbstischen

Menschen durchdrücken , und im Stillen dar¬

ben muß — davon würde manches zu sagen

seyn , wenn ihr Horen wolltet und könntet .

Haben Sie Mariancns Briefe gelesen ? es

sind dieselbigen , die sie zu jener unglücklichen

Zeit schrieb . Vergebens suchte ich mich Ih¬

nen zu nähern , vergebens Ihnen diese Blät¬

ter zuzustellen , Ihr grausamer Schwager

hatte Sie so umlagert , daß alle List und

Klugheit vergebens war , und zuletzt , als er

mir und Marianen mit dem Gesang ,liß droh¬

te , mußte ich wohl alle Hoffnung ausgeben .

Trifft nicht alles mit dem überein , was ich
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die ganze Geschichte außer allem Zweifel ?

Was für ein Brief ? fragte Wilhelm .

Haben Sie ihn nicht in der Brieftasche

gefunden ? versetzte die Alte .

Ich habe noch nicht alles durchlesen .

Geben Sie nur die Brieftasche her , auf

dieses Dorument kömmt alles an . IkorbergS

unglückliches Billet hak die traurige Verwir¬

rung gemacht , ein anderes von seiner Hand

mag auch den Knoten lösen , in so fern am

Faden noch etwas gelegen ist . Sie nahm

ein Blakt aus der Brieftasche , Wilhelm er¬

kannte jene verhaßte Hand , er nahm stch

zusammen und las .

» Sag mir nur , Mädchen , wie vermagst

Du das über mich ? hält ' ich doch nicht ge¬

glaubt , daß eine Göttin » selbst mich zum

seufzenden Liebhaber umschaffen könnte . An

stakt mir mit offenen Armen entgegen zu ei -
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len , ziehst Du Dich zurück ; man hätte es

wahrhaftig für Abscheu nehmen können , wie

Du Dich betrugst . Jsts erlaubt , daß ich die

Nacht mit der alten Barbara auf einem Kof¬

fer in einer Kammer zubringen mußte ? imd

mein geliebtes Mädchen war nur zwcy Thö¬

ren davon . Es ist zu toll , sag ich Dir ! Ich

, habe versprochen Dir einige Bedenkzeit zu

lassen , nicht gleich in Dich zu dringen , und

ich möchte rasend werden über jede verlohrne

Viertelstunde . Habe ich Dir nicht geschenkt ,

was ich wußte und konnte ? zweifelst Du

noch an meiner Liebe ? was willst Du haben ,

sag es nur ? es soll Dir an nichts fehlen .

Ich wollte der Pfaffe müßte verstummen und

vcrblinden , der Dir solches Zeug in den

Kopf gesetzt hat . Mußtest Du auch grade

an so einen kommen ! Es gicbt so viele , die

jungen Leuten etwas nachzusehen wissen . Ge¬

nug ich sage Dir , es muß anders werden .
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, n ein paar Tagen muß ich Antwort wissen ,

denn ich gehe bald wieder weg , und wenn

Du nicht wieder freundlich und gefällig bist ,

so sollst Ou mich nicht wieder sehen . -- —

In dieser Art ging der Brief noch lange

fort , drehte sich zu Wilhelms schmerzlicher

Zufriedenheit immer um denselben Punct

herum , und zeugte für die Wahrheit der

Geschichte , die er von Barbara vernommen

halte . Ein zweyteö Blatt bewies deutlich ,

daß Mariane auch in der Folge nicht nach¬

gegeben hatte , und Wilhelm vernahm aus

diesen und mehreren Papieren nicht ohne tie¬

fen Schmerz die Geschichte des unglücklichen

Mädchens bis zur Stunde ihres Todes .

Oie Alte hatte den rohen Menschen nach

und nach zahm gemacht , indem sic ihm den

Tod MarianenS meldete , und ihm den Glau¬

ben ließ , als wenn Felix sein Sohn sey ; er

hatte ihr einigemal Geld geschickt , das ße
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aber für sich behielt , da sie Aurelicn die

Serge für des Kindes Erziehung aufgeschwatzt

hakte . Aber leider dauerte dieser heimliche

Erwerb nicht lange . Norberg hakte durch

ein wildes Le ^ en den größten Theil seines

Vermögens verzehrt , und wiederholte Lie¬

besgeschichten sein Herz gegen seinen ersten ,

eingebildeten Sohn verhärtet .

So wahrscheinlich das alles lautete , und

so schön es zusammentras , traute Wilhelm

doch noch nicht , sich der Freude zu überlas¬

sen , er schien sich vor einem Geschenke zu

fürchten , das ihin ein böser Genius dar -

rcichke .

Ihre Zweifelsucht , sagte die Alke , die

seine Gemüthsstimmung errieth , kann nur

die Zeit heilen . Sehen Sie das Kind als ein

fremdes an , und geben Sie desto genauer

auf ihn acht , bemerken Sie seine Gabon ,

seine Natur , seine Fähigkeiten , und wenn
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Sie nicht nach und nach sich selbst wieder

erkennen , so müssen Eie schlechte Augen sta¬

ben . Denn das versichre ich Sie , wenn ich

ein Mann wäre , mir sollte niemand ein

Kind unterschieben , aber es ist ein Glück für

die Weiber , daß die Männer in diesen Fäl¬

len nicht so scharfsichtig sind .

Nach allem diesen setzte sich Wilhelm mit

der Alten aus einander , er wollte den Felix

mit sich nehmen , sie sollte Mignon zu The¬

resen bringen , und hernach eine kleine Pen¬

sion , die er ihr versprach , wo sie wollte , ver¬

zehren .

Er ließ Mignon rufen , um sie auf diese

Veränderung vorzubeceiten . — Meister !

sagte sie , behalte mich bei ) Dir , es wird

mir wohl thun und weh .

Er stellte ihr vor , daß sie nun heran ge¬

wachsen sey , und daß doch etwas für ihre

weitere Bildung gethan werden müsse ; — ich
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- ben und zu trauern .

Er machte sie auf ihre Gesundheit auf¬

merksam , daß sic eine anhaltende Sorgfalt

und die Leitung eines geschickten Arztes be¬

dürfe . — Warum soll man für mich sor¬

gen , sagte sie , da so viel zu sorgen ist .

Nachdem er sich viele Mühe gegeben ,

sie zu überzeugen , daß er sie jetzt nicht mit

sich nehmen könne » daß er sie zu Personen

bringen wolle , wo er sie öfters sehen werde ,

schien sie von allem dem nichts gehört zu

haben . Du willst mich nicht bcy Oir ? sagte

sie , vielleicht ist es bester , schicke mich zum

alten Harfenspieler , der arme Mann ist so
allein .

Wilhelm suchte ihr begreiflich zu machen ,

daß der Alke gut aufgehoben sey ; — ich

sehne mich jede Stunde nach ihm , versetzte
das Kind .
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Jch habe aber nicht bemerkt , sagte Wil¬

helm , daß Du ihm so geneigt scyst , als ec

noch mit uns lebte — ich fürchtete mich vor

ihm , wenn er machte , ich konnte nur seine

Augen nicht sehen , aber wenn er schlief ,

setzte ich mich gern zu ihm , ich wehrte ihm

die Fliegen , und konnte mich nicht satt an

ihm sehen . O ! er hat mir in schrecklichen

Augenblicken bcygestanden , cs weiß niemand ,

was ich ihm schuldig bin . Hätt ' ich nur den

Weg gewußt , ich wäre schon zu ihm ge¬

laufen .

Wilhelm stellte ihr die Umstände weit -

läuftig vor , und sagte : sie sey so ein ver¬

nünftiges Kind , ste inögte doch auch diesmal

seinen Wünschen folgen . — Oie Vernunft

ist grausam , versetzte sie , das Herz ist bester ,

ich will hingehcn . wohin Du willst , aber

laß mir Deinen Felix .

Nach vielem Hin - uud Wiederceden warv
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Wilhelm mußte sich zuletzt entschließen die

beydcn Kinder der Alten zu übergeben , und

sie zusammen an Fräulein Therese zu schicken .

Es ward ihm das um so leichter , als er sich

noch immer fürchtete , den schönen Fclip sich

als seinen Sohn zuzueigncn , er nahm ihn

auf den Arm und trug ihn herum , das Kind

mochte gern vor den Spiegel gehoben scyn ,

und , ohne sich cs zu gestehen , trug Wilhelm

ihn gern vor den Spiegel , und suchte dort

Ähnlichkeiten zwischen sich und dem Kinde

auszuspähen . Ward es ihm denn einen Au¬

genblick recht wahrscheinlich , so drückte er

den Knaben an seine Brust , aber auf ein¬

mal , erschreckt durch den Gedanken , daß er

sich betrügen könne , setzte er das Kind nie¬

der , und ließ es hinlaufen . O ! rief er aus ,

wenn ich mir dieses unschätzbare Gut zueig -

ncn könnte , und es würde mir dann ent -
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rissen , so wäre ich der Unglücklichste aller

Menschen .

Oie Kinder waren weggefahren , und

Wilhelm wollte nun seinen förmlichen Ab¬

schied vom Theater nehmen , als er suhlte

daß er schon abgeschieden sey , und nur zu

gehen brauchte . Mariane war nicht mehr ,

seine zwey Schutzgeister hatten ssch entfernt ,

und seine Gedanken eilten ihnen nach . Oer

schöne Knabe schwebte wie eine reizende un¬

gewisse Erscheinung vor seiner Einbildungs¬

kraft , er sah ihn , an Theresens Hand , durch

Felder und Wälder laufen , in der freyen

Luft und neben einer freyen und heitern Bc -

gleikerinn sich bilden ; Therese war ihm noch

viel wertster geworden , seitdem ec das Kind

in ihrer Gesellschaft dachte . Selbst als Zu¬

schauer im Theater erinnerte ec sich ihrer mit

Lächeln , beynahe war er in ihrem Falle , die

Vorstellungen machten ihm keine Illusion

mehr .
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Serlo und Melina waren äußerst höflich >

gegen ihn , sobald sie merkten , daß er an

seinen vorigen Platz keinen weitern Anspruch

machte ; ein Theil des Publikums wünschte

ihn nochmals auskreten zu sehen , es wäre

ihm unmöglich gewesen , und bey der Gesell¬

schaft wünschte es niemand , als allenfalls

Frau Melina .

Er nahm nun wirklich Abschied von die¬

ser Freundin , er war gerührt , und sagte :

Wenn doch der Mensch sich nicht vermessen

wollte irgend etwas für die Zukunft zu ver¬

sprechen ! das geringste vermag er nicht zu

halten , geschweige wenn sein Vorsatz von

Bedeutung ist . Wie schäme ich mich , wenn

ich denke , was ich Ihnen allen zusammen

in jener unglücklichen Nacht versprach , da

wir beraubt , krank , verlegt und verwundet

in eine elende Schenke zusammen gedrängt

waren . ' Wie erhöhte damals das Unglück
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meinen Mukh , und weichen Schatz glaubte

ich in meinem guten Willen zu finden ; nun

ist aus mallem dem nichts , gar nichts ge¬

worden ! Ich verlasse Sic als Ihr Schuld¬

ner , und mein Glück ist , daß man inein

Versprechen nicht mehr achtete , als es werth

war , und daß niemand mich jemals deshalb

gemahnt hat .

Scyn Sie nicht ungerecht gegen sich selbst ,

versetzte Frau Melina ; wenn niemand er¬

kennt , was Sie für uns gekhan hatten , so

werde ich cs nicht verkennen ; denn unser

ganzer Zustand wäre völlig anders , wenn

wir Sie nicht besessen hätten . Geht es doch

unfern Vorsätzen , wie unfern Wünschen . Sie

sehen sich gar nicht mehr ähnlich , wenn sie

ausgeführt , wenn sie erfüllt sind , und wir

glauben nichts gekhan , nichts erlangt zu

haben .

Sie werden , versetzte Wilhelm , durch
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Ihre freundschaftliche Auslegung mein Ge¬

nügen nicht beruhigen , und ich werde mir

immer als Ihr Schuldner Vorkommen .

Es ist auch wohl möglich , daß Sie es

find , versetzte Madame Melina , nur nicht

auf die Act , wie Sie es denken . Wir rech¬

nen uns zur Schande ein Versprechen nicht

zu erfüllen , das wir mit dem Munde gc -

than haben . O , mein Freund , ein guter

Mensch verspricht durch seine Gegenwart

nur immer zu viel ! Das Vertrauen , das

er hervor lockt , die Neigung , die er cin -

flößt , die Hoffnungen , die er erregt , find

unendlich , er wird und bleibt ein Schuldner ,

ohne es zu wissen . Leben Sie wohl . Wenn

unsere äußeren Umstände sich unter Ihrer

Leitung recht glücklich hergestellt haben ; so

entsteht in meinen Innern durch Ihren Ab¬

schied eine Lücke , die sich so leicht nicht wie¬

der ausfüllen wird .

Wilhelm
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Wilhelm schrieb vor seiner Abreise aus

der Stadt noch einen weitläufkigen Brief an

Wernern . Sie hatten zwar einige Briefe

gewechselt , aber weil sie nicht einig werden

konnten , hörten sie zuletzt aus zu chreiben .

Nun hatte sich Wilhelm wieder genähert , er

war im Begriff dasjenige zu thun , was je¬

ner so sehr wünschte , er konnte sagen : ich

verlasse das Theater , und verbinde mich mit

Männern , deren Umgang mich , in jedem

Sinne , zu einer reinen und sichern Thätig -

keit führen muß . Er erkundigte sich nach

seinem Vermögen , und cs schien ihm nun¬

mehr sonderbar , daß er so lange sich nicht

darum bekümmert hakte . Er wußte nicht ,

daß es die Art aller der Menschen sey , de¬

nen an ihrer innern Bildung viel gelegen

iss , daß sie die äußeren Verhältnisse ganz

und gar vernachlässigen . Wilhelm hakte sich

in diesem Falle befunden , er schien nunmehr

N



zum erstenmal zu merken , daß er äußerer

HülfSmittel bedürfe , um nachhaltig zu wir¬

ken . Er reiste fort mit einem ganz andern

Sinn , als das erstemal ; die Aussichten , die

sich ihm zeigten , waren reizend , und er

hoffte auf seinem Wege etwas frohes zu

erleben .



Neuntes Capitel .

Äls er nach Lothario ' S Gut zurückkam ,

fand er eine große Veränderung . Jarno kam

ihm entgegen mit der Nachricht , daß der

Oheim gestorben , daß Lokhario hingegangen

sey , die hinterlassenen Güter in Besitz zu

nehmen . Sie kommen eben zur rechten Zeit ,

sagte er , um mir und dem Abbe beyzustehn .

Lothacio hat uns den Handel um wichtige

Güter in unserer Nachbarschaft aufgctragen ;

es war schon lange vorbereitet , und nun

finden wir Geld und Credit eben zur rechten

Stunde ; das einzige war dabey bedenklich ,

daß ein auswärtiges Handelshaus auch schon

auf dieselben Güter Absicht hatte , nun sind

wir kurz und gut entschlossen mit jenen ge¬

meine Sache zu machen , denn sonst hätten

N 2
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wir uns ohne Nokh und Vernunft Hinaufge¬

trieben . Wir haben , so scheint es , mir ei¬

nem klugen Manne zu khun . Nun machen

wir Calkuls und Anschläge , auch muß öko¬

nomisch überlegt werden , wie wir die Güter

theilen können , so daß jeder ein schönes Be -

fitzkhum erhält . Es wurden Wilhelmen die

Papiere vorgelegt , man besah die Felder ,

Wiesen , Schlösser , und obgleich Jarno und

der Abbe die Sache sehr gut zu verstehen

schienen , so wünschte Wilhelm doch , daß

Fräulein Therese von der Gesellschaft scyn

möchte .

Sie brachten mehrere Tage mit diesen

Arbeiten zu , und Wilhelm hakte kaum Zeit ,

seine Abentheuer und seine zweifelhafte Va¬

terschaft den Freunden zu erzählen , die eine

ihm so wichtige Begebenheit gleichgültig und

leichtsinnig behandelten .

Ec hatte bemerkt , daß sie manchmal in
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vertrauten Gesprächen , bey Tische und auf

Spahiergänge » , auf einmal inne hielten , ih¬

ren Worten eine andere Wendung gaben ,

und dadurch wenigstens anzeigten , daß ste

unter sich manches abzuthun hakten , das

ihm verborgen sey . Er erinnerte sich an das ,

was Lydie gesagt hakte , und glaubte um so

mehr daran , als eine ganze Seite des Schlos¬

ses vor ihm immer unzugänglich gewesen

war . Zu gewissen Gallerien und besonders

zu dem alten Thurm , den er von außen

recht gut kannte , hakte er bisher vergebens

Weg und Eingang gesucht .

Eines Abends sagte 2 >- eno zu ihm : wir

können Cie nun so stchec als den unfern

ansehen , daß es unbillig wäre , wenn wir

Sie nicht tiefer in unsere Geheimnisse ein -

sührlen . Es ist gut , daß der Mensch , der

erst in die Welt tritt , viel von sich halte ,

daß ec sich viele Vorzüge zu erwerben denke ,
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daß er alles möglich zu machen suche ; aber

wenn seine Bildung auf einem gewissen Gra¬

de steht , dann ist es vorkheilhaft , wenn er

sich in einer größer » Masse verliehren lernt ,

wenn er lernt um anderer willen zu leben ,

und seiner selbst in einer pslichtmcißigen Thä -

tigkeit zu vergessen . Oa lernt er sich erst

selbst kennen , denn das Handeln eigentlich

vergleicht uns mit andern . Sie sollen bald

erfahren , welch eine kleine Welt sich in Ih¬

rer Nahe befindet , und wie gut Sie in die¬

ser kleinen Welk gekannt sind ; morgen sriib ,

vor Sonnenaufgang , seyn Sie angezogcn

und bereit .

Jarno kam zur bestimmten Stunde , und

führte ihn durch bekannte und unbekannte

birnmer des Schlosses , dann durch einige

Gallerjen , und sie gelangten endlich vor eine

große alte Thürc , die stark mit Eisen be¬

schlagen war . Jarno pochte , die Thüre thak
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hineinschlüpfen konnte , Jarno schob Wilhel¬

men hinein , ohne ihm zu folgen . Dieser

fand sich in einem dunkeln und engen Be¬

hältnisse , es war finster um ihn , und als ec

einen Schritt vorwärts gehen wollte , stieß

ec schon wieder . Eine nicht ganz unbekannte

Stimme rief ' ihm zu : tritt herein ! und nun

bemerkte er erst , daß die Seiten des Raums ,

in dem er stch befand , nur mit Teppichen

behängen waren , durch welche ein schwaches

Licht hindurch schimmerte . Tritt herein ! rief

es nochmals , er hob den Teppich auf , und

trat hinein .

Oer Saal , in dem er sich nunmehr be¬

fand , schien ehemals eine Capelle gewesen

zu seyn , an stakt des Altars stand ein großer

Tisch , auf einigen Stufen mit einem grünen

Teppich behängen , darüber schien ein zugc -

zogener Vorhang ein Gemälde zu bedecken ;
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an den Seiten waren schön gearbeitete

Schränke mit feinen Drathgittern verschlos¬

sen , wie man sie in Bibliotheken zu sehen

pflegt , nur sah er an stakt der Bücher viele

Rollen aufgestellt . Niemand befand sich in

dem Saal ; die ausgehende Sonne siel ,

durch die farbigen Fenster Wilhelmen grade

entgegen , und begrüßte ihn freundlich .

Sehe Dich ! ries eine Stimme , die von

dem Altäre her zu tönen schien . Wilhelm

setzte sich aus einen kleinen Armstuhl , der wi¬

der den Borschlag des Eingangs stand , es

war kein anderer Sitz iin ganzen Zimmer ,

er mußte sich darein ergeben , ob ihn schon

die Morgensonne blendete , der Sessel stand

fest , er konnte nur die Hand vor die Augen

halten .

Indem eröfneke sich , mit einem kleinen

Geräusche , der Verhäng über dem Altar ,

und zeigte , innerhalb eines Rahmens , eine
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hervor in gewöhnlicher Kleidung , der ihn

begrüßte , und zu ihm sagte : sollten Sie

mich nicht wieder erkennen ? sollten Sie , un¬

ter andern Dingen , die Sie wissen möchten ,

nicht auch zu erfahren wünschen , wo die

Kunstsammlung Ihres Großvaters sich gegen¬

wärtig befindet ? Erinnern Sie sich des Ge¬

mäldes nicht mehr , das Ihnen so reizend

war ? Wo mag der kranke KönigSsohn wohl

jetzo schmachten ? Wilhelm erkannte leicht

den Fremden , der , in jener bedeutenden

Nacht , sich mi ^ ihm im Gasthause unterhal¬

ten hatte . Vielleicht , suhr dieser fort , kön¬

nen wir jetzt über Schicksal und Charakter

eher einig werden ?

Wilhelm wollte eben antworten , als der

Vorhang sich wieder rasch zusammen zog .

Sonderbar ! sagte er bei ) sich selbst , sollten

zufällige Ereignisse einen Zusammenhang ha -
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ben ? und das , was wir Schicksal nennen ,

sollte es blos Zufall seyn ? wo mag sich mei¬

nes Großvaters Sammlung befinden ? und

warum erinnert man mich in diesen feyer -

lichcn Augenblicken daran ?

Er hatte nicht Zeit weiter zu denken ,

denn der Vorhang cröfnete sich wieder , und

es stand ein Mann vor seinen Angen , den

er sogleich für den Landgeistlichcn erkannte ,

der mit ihm und der lustigen Gesellschaft

jene Wasscrfahrt gen , acht hakte ; er glich '

dem Abbe , ob er gleich nicht dieselbe Per¬

son schien . Mit einem heitern Gesichte und

einem würdigen Ausdruck ' fing der Mann

an : nicht vor Jrrthum zu bewahren , ist die

Pflicht des Menschenerziehers , sondern den

irrenden leiten , ja ihn seinen Jrrthum aus

vollen Bechern ausschlurfen zu lasse » , das
ist Weisheit der Lebrer . Wer seinen Itt -

thum nur kostet , hält lange damit Haus , er
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freuet sich dessen als eines seltenen Glücks ,

aber wer ihn ganz erschöpft , der muß ihn

kennen lernen , wenn er nicht wahnsinnig ich

Oec Vorhang schloß sich abermals , und Wil¬

helm hatte Zeit nnchzudenken . Von welchem

Jrrkhum kann der Mann sprechen ? sagte ec

zu sich selbst , als von dem , der mich mein

ganzes Leben verfolgt hak , daß ich da Bil¬

dung suchte , wo keine zu finden war , daß

ich mir einbildeke ein Talent erwerben zu

können , zu dem ich nicht die geringste An¬

lage hatte .

Oer Vorhang riß sich schneller auf , ein

Ossirier trat hervor , und sagte nur im Vor -

beygehen : lernen Sie die Menschen kennen ,

zu denen man Zutrauen haben kann ! Oer

Vorhang schloß sich , und Wilhelm brauchte

sich nicht lange zu besinnen , um diesen Ossi -

cier für denjenigen zu erkennen , der ihn in

des Grafen Park umarmt hatte , und Schuld
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gewesen war , daß er Jarno für einen Wer¬

ber hielt . Wie dieser hierher gekommen ? und

wer er sei) , war Wilhelmen völlig ein Rätzel . —

Wenn so viele Menschen an dir Thcil nah¬

men , deinen Lebensweg kannten und wuß¬

ten , was darauf zu khun sey , warum führ¬

ten sie dich nicht strenger ? warum nicht ern¬

ster ? warum begünstigten sie deine Spiele ,

an statt dich davon wegzuführen .

Rechte Nicht mit uns ! rief eine Stimme ;

Du bist gerettet , und auf dem Wege zum

Ziel ; Du wirst keine Deiner Thorheiten be¬

reuen und keine zurück wünschen , kein glück¬

licheres Schicksal kann einem Nienschen wer¬

den . Oer Vorhang riß sich von einander ,

und , in voller Rüstung , stand der alte Kö¬

nig von Oännemark in dem Raume . Ich

bin der Geist Deines Dakers , sagte das

Bildnis , und scheide getrost , da meine Wün¬

sche für Dich , mehr als ich ste selbst begriff ,
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durch Umwege erklimmen , auf der Ebene

führen gerade Wege von einem Ort zum

andern . Lebe wobl , und gedenke mein ,

wenn Ou genießest , was ich Dir vorbereitet

habe .

Wilhelm war äußerst betroffen , er glaubte

die Stimme seines Dakers zu hören , und

doch war sie es auch nicht , er befand sich

durch die Gegenwart und die Erinnerung in

der verworrensten Lage .

Nicht lange konnte er Nachdenken , als

der Abbe hervortrak , und sich hinter den

grünen Tisch stellte . Treten Sie herbey !

rief ec seinem verwunderten Freunde zu . Er

trat herbey , und stieg die Stufen hinan .

Auf dem Teppiche lag eine kleine Rolle . Hier

ist Ihr Lehrbrief , sagte der Abbe , beherzigen

Sie ihn , er ist von wichtigem Inhalt . Wil¬

helm nahm ihn auf , erösncte ihn und laS :
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Lehrbrief .

Oie Kunst ist laug , das Leben kurz , das

Urtheil schwierig , die Gelegenheit flüchtig .

Handeln ist leicht , denken schwer ; nach dem

Gedachten handeln unbequem . Aller Anfang

ist heiter , die Schwelle ist der Platz der Er¬

wartung . Oer Knabe staunt , der Eindruck

bestimmt ihn , er lernt spielend , der Ernst

überrascht ihn . Oie Nachahmung ist uns

angebohren , das Nachahmende wird nicht

leicht erkannt . Selten wird das Treffliche

gefunden , seltner geschätzt . Oie Höhe reizt

uns , nicht die Stufen ; den Gipfel im Auge

wandeln wir gerne auf der Ebene . Nur Ein

Theil der Kunst kann gelehrt werden , der

Künstler braucht sie ganz . Wer sie halb

kennt , ist immer irre und redet viel , wer

sie ganz besitzt , mag nur thun und redet

selten vder spät . Jene haben keine Geheim -

niffe und kein > Kraft , ihre Lehre ist wie ge -
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backenes Brod schmackhaft und sättigend für

Einen Oag ; aber Mehl kann man nicht

säen , und die Saatfrüchte sollen nicht ver¬

mahlen werden . Oie Worte sind gut , sie

sind aber nicht das Beste . Oas Beste wird

nicht deutlich durch Worte . Oer Geist , aus

dein wir handeln , ist das Höchste . Oie Hand¬

lung wird nur von , Geiste begriffen und

wieder dargestellt . Niemand weiß was ec

thut , wenn er recht handelt , aber des Un¬

rechten sind wir uns immer bewußt . Wer

bloß mit Zeichen wirkt , ist ein Pedant , ein

Heuchler oder ein Pfuscher . Es sind ihrer

viel , und es wird ihnen wohl zusammen .

Ihr Geschwätz hält den Schüler zurück , und

ihre beharrliche Mittelmäßigkeit ängstigt die

Besten . Oes ächten Künstlers Lehre schließt

den Sinn aus , denn wo die Worte fehlen ,

spricht die That . Oec ächte Schüler lernt
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aus dem Bekannten das Unbekannte ent¬

wickeln , und nähert sich dem Meister .

Genug ! rief der Abbe , das übrige zu

seiner Zeit . Jetzt sehen Sie sich in jenen

Schränken um .

Wilhelm ging hin , und las die Aufschrif¬

ten der Nullen . Ec fand mit Verwunde¬

rung : Lvthario ' s Lehrjahre , Jarno ' s

Lehrjahre und seine eignen Lehrjahre

daselbst ausgestellt , unter vielen andern , de¬

ren Nahmen ihm unbekannt waren .

Darf ich husten , in diese Rollen einen

Blick zu werfen ?

Es ist für Sie nunmehr in diesem Zim¬

mer nichts verschlossen .

Darf ich eine Frage thun ?

Ohne Bedenken ! und Sie können ent¬

scheidende Antwort erwarten , wenn es eine

Angelegenheit betrifft , die Ihnen zunächst

am
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am Herzen liegt , und am Herzen liegen

soll .

Gut denn , ihr sonderbaren und weisen

Menschen , deren Blick in so viele Geheim¬

nisse dringt , könnt Ihr mir sagen , ob Felix

wirklich mein Sohn fey ? —

Heil Ihnen über diese Frage ! rief der

Abbe , indem er vor Freuden die Hände zu¬

sammenschlug , Felix ist Ihr Sohn ! bey dem

Heiligsten , was unter , uns verborgen liegt ,

schwör ich Ihnen , Felix ist Ihr Sohn , und

der Gesinnung nach war seine abgeschiedne

Mutter Ihrer nicht unwecth ; empfangen Sie

das liebliche Kind aus unserer -Hand , kehren

Sie sich um , und wagen Sie es , glücklich zu

scyn .

Wilhelm hörte ein Geräusch hinter sich ,

er kehrte sich um , und sah ein Kindergesichk

schalkhaft durch die Teppiche des Eingangs

hervor gucken . Es war Felix ! Oer Knabe

W . Meisters Lehrj . 4 . 2
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versteckte sich sogleich scherzend , als er ge¬

sehen wurde . Komm hervor ! ries der Abbe .

Er kam gelaufen , sein Vater stürzte ihn ,

entgegen , nahm ihn in die Arme , und drückte

ihn an sein Herz . Ja ich fühl ' s , rief ec aus ,

On bist mein ! welche Gabe des Himmels

habe ich meinen Freunden zu verdanken !

Wo kommst Du her , mein Kind , gerade in

diesen , Augenblick ?

Fragen Sie nicht ! sagte der Abbe . Heil

Oie junger Manu ! Deine Lehrjahre sind

vorüber , die Ieatur hat Dich losgcsstrochen .
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